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Verteuerung Abſatzrückgang!

Zollerhöhungen für
Vieh und Schmalz!

Hungerriemen enger!
Endlich hat die Hitler Regierung auf wirtſchaft

ſichem Gebiet einen Beſchluß zuſtande
gebracht. Er hilft nicht den Arbeitsloſen, Rent
nern und Kriegsbeſchädigten, die am hilfsbedürf-
tigſten ſind. Er verſtaatlicht auch nicht die Banken
und ſchafft auch die Zinsknechtſchaft nicht ab. Was
er bringt, ſind Zollerhöhungen, die eine
Preiserhöhung und damit eine weitere Beein
trächtigung der Kauffraft breiteſter Volksſchichten
zur Folge haben müſſen.

Die erſte wirtſchaftliche Maß-
nahme der Hitler- Regierung iſt charak
teriſtiſch für den Wirtſchaftskurs, den
die neuen Machthaber zu ſteuern geden
ken. Er verrät die Federführung des
Kapitaliſten Hugenberg. Aber er zeigt
auch, daß das große Rettungsprogramm
und Wunderrezept, auf das uns die
Nationalſozialiſten jahrelang in allen
Verſammlungen vertröſtet haben, über
haupt nicht beſteht.
Jetzt ſind ſie an der Macht, jetzt können ſie

zeigen, was ſie können und ſchon zeigt ſich, daß
ar nichts können. Die oft verheißene grund

Wendung in der Wirtſchaftspolititk offen
bart ſich darin, daß der alte kapitaliſtiſche Kurs
mit ſeinen kataſtrophalen Rückwirkungen auf die
Lebensweiſe der Arbeiterſchaft weitergeſteuert
wird. Hitler iſt zwar „an der Macht“, aber Hugen-
berg und ſeine kapitaliſtiſchen Hintermänner regie-
ren. Während ſie beſtimmen, hält der Führer
Reden, wird die Politik der Schraube ohne Ende
weitergeführt, als wäre nicht der „nationale
So zialiſt“ Hitler, ſondern Papen Reichskanzler.

Jmmer wieder hat man in den letzten
Jahren, ſeit die Sozialdemo-
kratie nicht mehr in der Re-
gierung ſaß, durch Gehalts- und
Lohnabbaumaßnahmen die Kauffkraft
der Bevölkerung gedroſſelt.
Verringerter Abſatz an landwirtſchaftlichen Ar

tikeln und Preisdruck waren die Folge. Man hat
zugleich durch Zölle, Getreideſubventionen uſw. die
Futtermittel verteuert und die Rentabilität der
bäuerlichen Betriebe, die auf Zukauf von Getreide
und auf Verkauf von Vieh, Butter, Milch, Käſe
und ſo weiter angewieſen ſind, gefährdet und ver
nichtet. Jetzt erhöht man die Zölle für die Einfuhr
von Vieh, Fleiſch, Schmalz uſw.

Der Erfolg einer ſolchen Zollerhöhung
iſt und bleibt eine Preiserhöhung
im Lande. Tritt ſie ein, dann können
die Millionen Arbeiter und Angeſtell
ten, deren Kaufkraft ſchon jetzt nur noch
für den Einkauf von Kartoffeln und
minderwertigen Nahrungsmitteln langt,

Nichts als Papier

Aufteilung des Arbeitsminiſteriums beſchloſſene Sache

Hugenberg macht Sozialpolitik
Das iſt im Kabinett Hitlers möglich!

Von der Aufteilung des Arbeits miniſteriums war es in den
letzten Tagen ziemlich ruhig geworden.
Jetzt meldet die „Köl niſche Zeitung“,
daß die Entſcheidung über die Auflöſung
bereits getroffen ſei, mit der Bekanntgabe
und Umgruppierung ſelbſt jedoch erſt
nach den Wahlen zu rechnen wäre.
Der Plan ſelbſt ſei nicht geändert. Das
Reichsarbeitsminiſterium werde künftig
im weſentlichen nur die Fragen der Ver
ſorgung und des Arbeitsdienſtes be
arbeiten. Das Arbeitsrecht, der Arbeits
ſchutz, die Lohnpolitik, das Tarifvertrags-

Noch keine Arbeitsbeſchaffung

und Schlichtungsweſen, ſowie die Arbeits
vermittlung und die Arbeitsloſenverſiche-
rung würden nicht mehr im Reichsarbeits
miniſterium behandelt werden. Man
werde ſie einem Kommiſſariat unter
ſtellen, deſſen Oberleitung dem Wirt
ſchafts- und Ernährungsminiſter Hugen-
berg zugedacht ſei.

Dieſe Nachricht der „Kölniſchen Zeitung“
iſt nicht dementiert worden. Wir haben
alſo guten Grund, ſie als richtig zu be
trachten. Trifft das zu, dann ſind die
reaktionären Abſichten der Reichsregie-
rung noch größer als ihr Bekennermut.

Werden dieſe Pläne durchgeführt, dann
liegen alle für das ſoziale Daſein der
erwerbstätigen und der erwerbsloſen
Menſchen wichtigen Entſcheidungen in
der Hand des Mannes, der nie ein
Hehl daraus gemacht hat, daß er ein
Gegner des von der Staatsgewalt aus
geübten ſozialen Schutzes ſei.

Die Gewerkſchaften aller Richtun
gen kämpfen gegen die Pläne Hugenbergs.
Sie ſollten deshalb ſofort, noch vor den
Wahlen, Klarheit verlangen.

Scharfe Kritik der ſächſiſchen Regierung an der Hitler-Papen Regierung

Dresden 9. Februar.
Jm Sächſiſchen Landiag gab Arbeitsminiſter

Richter am Donnerstag eine Erklärung ab, in
der er an dem Arbeitsbeſchaffungs-
programm der Reichsregierung
mehrfach Krikik übte. Richter führte
u. a. aus:

„Dem Ziele einer Belebung der Wirtſchaft auf
richtigem und natürlichem Wege, nämlich der
Steigerung der Kaufkraft der breiten Maſſen, ſoll
ein Antrag dienen, den die ſächſiſche Regierung in
dieſen Tagen an die Reichsregierung gerichtet
habe. Die ſächſiſche Regierung hätte als Mindeſt-
maß die Gewährung einer einmaligen An-
ſchaffungshilfe für die langfriſtig Erwerbs-
loſen, d. h. insbeſondere für die Wohlfahrts-
erwerbsloſen, Klein- und Sozialrentner angeregt,
die ausſchließlich zur Beſchaffung von Bedarfs-
gegenſtänden, insbeſondere Kleidungsſtücken, nicht
aber für Konſamgüter, wie Nahrungsmittel,
Kohlen, Verwendung finden ſolle. Eine Förderung
der Wirtſchaftsbelebung könne und ſolle vor ſich

r durch Arbeitsbeſchaffung ſeitens der
ffentlichen Hand. Solche Maßnahmen

dürften aber nicht verbunden ſein mit einer neuen
Belaſtung des Haushaltes öffentlicher Körper-
ſchaften. Sie müßten möglichſt viel Wirtſchafts
zweige beleben. Von dieſen grundſätzlichen Erwä-
gungen aus beſtänden gegen Einzelheiten des Ar
beitsbeſchaffungsprogramms der Reichsregierung,
des ſogenannten Gereke-Planes, erhebliche
Bedenken. Die ſächſiſche Regierung habe bei
den Verhandlungen mit den Reichsſtellen größten
Nachdruck darauf gelegt, daß nicht wie bisher bei
den Maßnahmen der werteſchaffenden Arbeits
loſenfürſorge nur Tiefbauarbeiten in Ausſicht ge
nommen würden. Gerade in Sachſen ſei die Ein-
beziehung von Hochbauten eine Notwendigkeit,
weil hier in den langen Jahren ſchwerer Arbeits
loſigkeit an großen Tiefbauten, insbeſondere an
Straßenbauten, bereits das meiſte deſſen durch
geführt worden ſei, was als zweckmäßig erachtet
werden müſſe. Es ſei ſchließlich in den Städten
und auch auf dem Lande der Zuſtand eingetreten,
daß neue Straßen und Plätze erſtellt worden

wären, die Erhaltung der beſtehenden Straßen
aber ſoweit vernachläſſigt worden ſei, daß die
Verkehrsſicherheit gefährdet wäre und
vor allem die öffentlichen Gebäude durch Vernach
läſſigung der Unterhaltung in einen Zuſtand ge
raten ſeien, der ſich dem Verfall nähere. Die
ſächſiſche Regierung habe deshalb lebhaft bedauert,
daß Hochbauten bei der Arbeitsbeſchaffung grund
ſätzlich ausgeſchloſſen ſein ſollen. Sie habe ſich
aufs nachdrücklichſte gegen dieſe Regelung gewandt
und eine entgegenkommende Haltung mindeſtens
für Sachſen gefordert.“

Mehr Erwerbsloſe!
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern

gemeldeten Arbeitsloſen wird für
Ende Januar 1933 mit 6014000 im
Vorjahr 6 042 000) angegeben. Jn der
zweiten Januarhälfte hat ſich die Zahl
der bei den Arbeitsämtern regiſtrierten
Arbeitsloſen im Vergleich zum Vormonat
um 76000 geſteigert.

noch weniger kaufen als bisher. Der
Preisdruck muß ſich alſo verſtärken.

Eine beſondere Bedeutung kommt der
Erhöhung des Schmalzzolles
von 12,50 auf 50 M. pro Doppelzentner
zu. Unter der Vorausſetzung, daß ſich
dieſer Zoll voll auswirkt, bedeutet er
eine Verteuerung des Preiſes für Aus
landsſchmalz um rund 20 Pfennig pro
Pfund.
Dabei iſt die Erhöhung des Schmalzzolles

ſinnlos. Vor allem kann durch die Zollſteigerung
der Preis für Schmalz, das in Deutſchland ſelbſt
erzeugt wird, nicht erhöht werden, da der Preis
für Jnlandſchmalz weit über dem Preis von Aus
landſchmalz liegt. Eine Verteuerung des Aus-
landſchmalzes aber werden die Konſumenten damit
beantworten, daß ſie zu der billigen Margarine
abwandern. Sie werden niemals zum Verbrauch
von deutſchem Jnlandſchmalz übergehen, weil
deutſches Schmalz für große Teile des deutſchen
Volkes zu teuer iſt.

Das Tollſte iſt jedoch, daß Deutſch
land die Einfuhr von Auslandsſchmalz
gar nicht entbehren kann.
Wir ſtark wir auf die Zufuhr von ausländiſchem

Schmalz angewieſen ſind, ergibt die Statiſtik klar
nud eindeutig. Sie zeigt, daß die Einfuhr von
0,83 Millionen Doppelzentnern im Jahre 1931
auf 1,1 Millionen Doppelzentnern im Jahre 1932
anſtieg. Wir haben eben in Deutſchland nicht ſo
viel Schweine, um die Mengen na Schmalz zu
produzieren, die Deutſchland verbraucht. Würde
die deutſche Landwirtſchaft aber dazu übergehen,

nur zum Teil zu verdrängen, dann machte ſie ein
ſchlechtes und unrentables Geſchäft.

Für den Maſſenkonſum von billigem
Auslandsſchmalz kommen Verbraucher-
gebiete in Frage, die als Hauptnot-
ſtandsgebiete bekannt ſind: neben Berlin
das Ruhrgebiet und die faſt toten Jn
duſtriegebiete des ſchleſiſchen Berg-
landes und des Erzgebirges. Hier iſt
die Kaufkraft derart geſunken und die
Armut ſo groß, daß deutſches Jnlands-
ſchmalz nicht mehr gekauft werden kann.
Trotzdem deutſches Schmalz etwa 35 bis 40 Pf.

pro Pfund mehr koſtet als das Auslandſchmalz,
hat es dem deutſchen noch nie an Abſatz gefehlt.

Mit der Erhöhung des Schmalzzolles
wird der Landwirtſchaft nicht geholfen
und den Millionen, die heute ohne ihre
Schuld zum hungern verurteilt ſind, der
Brotkorb noch höher gehängt. Brot und
Arbeit haben die Nationalſozialiſten ver
ſprochen. Was ſie uns bisher beſchert
haben, ſieht anders aus. Millionen wer
den den Hungerriemen noch enger ſchnal
len müſſen.
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Die von der Hitler- Regierung
beſchloſſenen erhöhten Zölle ſollen
bereits am 15. Februar in Kraft treten.
Erhöht wird, immer pro Doppelzentner,
der Zoll für Rindvieh von 27 auf 50 M.,
für Schafe von 22,50 auf 45, für Schweine
von Z36 auf 50, für Fleiſch von 40 auf 100,
für zubereitetes Fleiſch von 60 auf 150,
für tafelfertiges Fleiſch von 120 auf 180

durch Mehrproduktion die ausländiſchen Zufuhren und für Schmalz von 12,50 auf 50.

Löbe wird deutlich
Der Vorſitzende des Ueberwachungsausſchuſſes

des Reichstages, Vizepräſident Löbe, hat an
den Reichstagspräſidenten wegen der
Vorkommniſſe in der letzten Sitzung des Ueber
wachungsausſchuſſes ein neues Schreiben gerichtet,
in dem es u. a. heißt:

„Für Jhre Bereitwilligkeit zu einer Vermittlung
anläßlich der Zwiſchenfälle im erſten Ausſchuß bin
ich Jhnen dankbar, eine direkte Ausein-
anderſetzung mit Herrn Abg. Dr. Frank, wie
Sie in Anregung bringen, erſcheint mir nach dem
Brief dieſes Herrn unmöglich.

Sie werden ſich in dem amtlichen Protokoll
überzeugen, daß die Herren der Nationalſozia-
liſtiſchen Partei mich „Judenknecht“ und „Landes-
verräter“ beſchimpft, daß Herr Dr. Frank in
ſeinem Brief ſelbſt wieder mit Bezug auf mich
als vom „maryxiſtiſchen Verleumder“ ſpricht und
die Mitglieder aller Parteien im Ausſchuß ſowie
die dort anweſenden Reichstagsbeamten werden
Jhnen beſtätigen können, daß noch viel rohere
Zurufe wie „frecher Kerl“, „Schwein“ und der-
gleichen erfolgt ſindn. Nach alledem ſind die Be
ſchimpfungen, die gegen mich gerichtet wurden,
zehnmal ſo ſchwer als der Ausdruck, der mir in
völlig entſtellter Form aus einer Wähler-
verſammlung zugeſchoben wird. Unter dieſen Um
ſtänden hätten ſich die Herren wohl bei mir zu
entſchuldigen, aber ich nicht bei ihnen.

Jch habe nunmehr die Sitzung des Ausſchuſſes
auf Dienstag, den 14. Februar, mittags 12 Uhr,
angeſetzt, da die Mitglieder mehrerer Parteien
gebeten hatten, wegen ihrer Behinderung ihn nicht
früher einzuberufen. Für dieſe Sitzung wiederhole
ich mein Erſuchen, da Herr Dr. Fran? abermals
angekündigt hat, daß er dieſe unmöglich machen
will, ſolange ein marpxiſtiſcher Verleumder“ den
Vorſitz führt.



Jm Reich, in den Ländern und in den Gemeinden:

Drei Milliarden EtatOefizit
Die Reichsregierung berät und der Reichskanzler Hitler redet

Der Geſamtfehlbekrag bei Reich, Län-
dern und Gemeinden därfte rund 3 Milliarden
Mark ausmachen.

Der amkliche Ausweis über den Stand der
Reichsfinanzen am Jahresende zeigt ein außer
ordentlich raſches Anwachſen des
Fehlbetrages im Reichshaushalt. Während
die Reichskaſſe bis Ende November erſt ein Defizit
von 73 Millionen hakte, iſt allein im Monat De
zember ein neuer Fehlbetrag von 97 Millionen
hinzugekommen. Der Geſamtfehlbetrag des Reiches
iſt damit bis zum Jahresende auf 1479 Mil-
lionen angeſchwollen. Faſt 1 Milliarden beträgt
alſo allein das Defizit des Reichs.

Dazu kommen aber noch, wie der Reichsfinanz
miniſter kürzlich im Haushaltsausſchuß des Reichs
tags ausführte, weitere 1 Milliarden bei Län-
dern und Gemeinden. Reich, Länder und Gemein-
den zuſammen haben alſo rund drei Milliarden

ungedeckte Fehlbeträge, nicht gerechnet das Defizit
der Sozialverſicherung, das ebenfalls mehrere
hundert Millionen erreicht.

Das Reich hilft ſich nokdürftig durch Ausgabe
von Schatzwechfeln und Schatzanweiſungen, alſo
durch Aufnahme von kurzfriſtigen Krediten, die
ſchon die Summe von faſt 3 Milliarden erreicht
haben. Viel ſchlimmer aber ſieht es bei den
Ländern und vor allem bei den Gemeinden
aus. Das Reich hat ihnen gewaltig ſteigende
Arbeiksloſenlaſten aufgebürdet und verweigert
ihnen noch immer ausreichende finanzielle Unker-
ſtützung. Es will die Gemeinden auf dieſe Weiſe
zur Sparſamkeit, d. h. zum Abbau der Wohlfahrks-
ſätze, der Schulausgaben uſw. zwingen. viele
Gemeinden ſtehen in den nächſten Wochen vor
der Gefahr, keine Kohlen für ihre Schulen und
Krankenhäuſer mehr kaufen zu können. Andere
bezahlen ſchon ſeit Monaken keine Rechnungen

mehr und die Stadtkämmerer wiſſen oft am Tage
vorher nicht, woher ſie das für den nächſten Tag
fällige Geld für die Unkerſtützungen und Löhne
nehmen ſollen.

Im Reichskabinett finden ſeit Tagen Berakungen
über die Finanz- und wirtſchaftliche Lage ſtakt,
die aber nicht vom Fleck kommen. U. a. be
ſchäftigt man ſich auch mit Maßnahmen zur
Linderung wirtſchaftlicher und ſozialer Schäden“
Es heißt, daß kurz vor der Wahl die Unker-
ſtühungen erhöht werden ſollen. Der Reichs
finanzminiſter ſoll aber angeſichts der bedrohlichen
Finanzlage Schwierigkeiten machen. Der Finanz
miniſter, der ſich in erſter Linie als Beamker und
nicht als Politiker fühlt, will offenbar nicht ver
ankworkten, daß Unterſtützungserhöhungen vorge-
nommen werden, die das Defizit vergrößern und
bald durch verſchärftie Kürzungen und
Abbaumaßnahmen erſetzk werden mäßken.

ſt Göring auch Außenminiſter
Kataſtrophale Wirkung eines Telegramms

Wie die Preſſe meldet, hat der Reichs
miniſter Göring der Redaktion der „Göteborger
Handels und Seefahrts-Zeitung“ ein impulſives
Telegramm geſchickt, das auf die deutſchſchwedi
ſchen Beziehungen höchſt ſchädlich gewirkt hat. Der
Wortlaut des unglücklichen Dokuments wird jetzt
von der genannten Zeitung wiedergegeben. Da
nach handelt es ſich um ein Staatstelegramm
dieſes Jnhalts:

„Jch prokeſtiere aufs ſchärfſte gegen den in Ihrer
Zeitung unker der Rubrik „Heute“ vom 3. Februar
veröffenklichten Ausſpruch über den deutſchen
Reichskanzler. Als aufrichtiger Freund des ſchwe-
diſchen Volkes erblicke ich in einer ſolchen
ſchmutzigen Auslaſſung eine ernſte
Gefahr für die freundſchaftlichen und herzlichen
Beziehungen zwiſchen beiden Völkern. Ehe
andere Maßnahmen ergriffen wer-
den, erbitte ich Mitteilung, inwiefern Ihre Re
daklion in Zukunft gegen ſolche Aeußerungen ein
zuſchreiten gedenkt. (gez.) Göring, Reichsminiſter.“

Jn welcher Art die Redaktion der angefehenen,
übrigens ziemlich weit rechts ſtehenden Zeitung
„einzuſchreiten“ gedenkt, zeigt ihre Antwort. Schon

die Ueberſchrift „Komik und Ernſt“ iſt bezeichnend.
Göring, heißt es dann, ſcheine Schweden für ein
Anhängſel Deutſchlands zu halten und ſich ein
Herrenrecht über die ſchwediſche Preſſe anzumaßen.
Schweden gehöre aber glücklicherweiſe nicht zu
Deutſchland. Weiter iſt von einer Verfinſterung
Deutſchlands die Rede, von einem Rückfall in die
Barbarei, von einer Erniedrigung, aus der
ſich das deutſche Volk hoffentlich ohne allzu große
Opfer wieder erheben werde.

Der ungewöhnlich ſcharfe Artikel, der auch ſehr
kräftige Urteile über die augenblicklichen Be
herrſcher Deutſchlands enthält, wird von dem
größten Teil der ſchwediſchen Preſſe zuſtimmend
abgedruckt.

Nachdem die Affäre des „Morgenrot“-Films in
England ſtarkes Mißbehagen ausgelöſt hat,
nachdem die Drohungen der deutſchnationalen
Preſſe wegen der Zulaſſung Nöltings als Rund
funkredner in Holland heftig verſtimmend ge
wirkt haben, iſt nun durch ein unüberlegtes Tele
gramm auch in Schweden eine ſtarke Auf-
regung gegen Deutſchland entſtanden. Es iſt ein
ausgeſprochenes Pech, daß es ſich in allen drei
Fällen um germaniſche Länder handelt, in

denen der neue Kurs Deutſchlands peinliche Ver
ſtimmungen ſchafft, und daß gerade dort dieſer
Kurs die ſchärfſte Ablehnung findet. Jm übrigen
nehmen wir an, daß Herr von Neurath ſich
noch heute mit Herrn Göring über die Frage
unterhalten wird, wer eigentlich deutſcher Außen-
miniſter iſt.

Von zuſtändiger Seite wird zugegeben, daß
der Geſandte von Roſenberg ohne Auftrag
aus Berlin zu Undén gegangen iſt, um ſich
über die Haltung der Stockholmer Preſſe zu be
ſchweren. Jedoch wird behauptet, der ſtellvertre-
tende Außenminiſter Undéen habe „Verſtändnis“
gezeigt und verſprochen, auf die Preſſe einzu
wirken. Von einem ſolchen Verſtändnis und
Verſprechen iſt nach unſerer Unterrichtung in
Stockholm nicht das geringſte bekannt.

Görings Telegramm nach Göteborg wird als
„private Jnitiative“ bezeichnet. Göring hat übri
gens gleichfalls aus privater Jnitiative Muſſo
lin i antelegraphiert und eine begrüßende Ant
wort bekommen. Danach iſt es vielleicht an der
Zeit, daß Herr Göring der Ordnung halber das
Außenminiſterium ganz übernimmt. Und wie
denkt darüber Herr von Neurath?

Parteibuchbeamte
von Hitlers Gnaden

Sie leben von Luft Ohne Beamteneid
Jn der Nazi-Preſſe wurde dieſer Tage

großſpurig verkündet, Adolf Hitler
habe auf das ihm zuſtehende Reichs
kanzlergehalt verzichtet. Darob
Schwingen aller nationalſozialiſtiſchen
Weihrauchfäſſer. Es ſtellte ſich aber bald
heraus, daß nach der Entſcheidung des
Reichsgerichts der Verzicht eines Be-
amten auf Gehalt, Penſion oder Urlaub
rechts unwirkſam ſind, und daß ein
ſolcher Verzicht einem Verzicht auf die
Beamtenſtellung ſelbſt gleichkommen
würde. Jetzt läßt Herr Hitler erklären,
daß er ſein Gehalt zur Unterſtützung der
Hinterbliebenen von erſchoſſe-
nen SA. Leuten und Polizeibeamten
verwenden werde. Die Bewunderung
ſeiner Selbſtloſigkeit iſt deshalb womög-
lich noch gewachſen.

w

Schon bei früheren Gelegenheiten hat der
Führer des „Nationalſozialismus“ erklärt, er habe
ſo große Einnahmen aus ſeiner
literariſchen Tätigkeit, daß er auf Be
amteneinkünfte verzichten könne. Das mag zu
treffen. Sein Buch hat hohe Auflagen erlebt. Ob
alle, die es gekauft haben, bisher auf ihre Koſten
gekommen ſind, kann dahingeſtellt bleiben. Viel-
leicht wird es jetzt erſt wertvoll werden, da es
das Aufſtellen von Vergleichen zwiſchen der
Theorie und der Praxis des großen Mannes er
möglicht.

Doch wie dem auch ſei: auch frühere Kanzler
haben große Teile ihres Gehaltes für wohltätige
Zwecke verwandt. Nur wurde von dieſen ſelbſt
verſtändlichen Handlungen in der ihnen naheſtehen-

den Preſſe nicht ſo viel Weſens gemacht.
Jm Gegenſatz zu dem Manne, der nach ſeiner
Rundfunkrede den Bund mit dem lieben Gott
und der chriſtlichen Religion erneuern will, folgten
ſie der bibliſchen Mahnung, nach der die linke
Hand nicht wiſſen ſoll, was die rechte tut.

Allerdings haben ſie einen Teil ihres Gehaltes
für ſich behalten, und das kam daher, daß ſie ent-
weder keine Bücher geſchrieben oder mit ihren
Werken nicht einen ſo großen buchhändleriſchen
Erfolg gehabt hatten. Wenn Hitlers Verhalten
beiſpielhaft ſein ſoll, dann kann in Zukunft nur

Kanzler oder Miniſter werden, wer
ein marktgängiges Buch verfaßthat,
oder ſonſt perſönliche Einkünfte bezieht. Dem
Mittelloſen, dem Manne aus dem Arbeiterſtande
iſt der Weg zu dieſen Aemtern und Würden ver-
ſperrt.

Jndeſſen ſchmücken ſich die National-
ſozialiſten auch noch mit anderen
Ruhmeskränzen. Jn den Miniſterien,
über die ſie verfügen, werden Perſonen
eingeſtellt, die das Parteibuch be
ſitzen aber dieſe Herren werden
nicht beſoldet. Sie ſind ehrenamtlich
tätig. Jſt das nicht Aufopferung im
vaterländiſchen Jntereſſe?
Doch es drängen ſich verſchiedene Fragen auf.

Erſtens: Wo von leben dieſe Leute? Sie
haben doch nicht alle Bücher geſchrieben. Von
irgendetwas müſſen ſie ihren Unterhalt beſtreiten.
Entweder alſo beziehen ſie Gehalt aus einem
anderen Amte, von dem ſie beurlaubt ſind, oder
ſie haben Privatvermögen, oder ſie werden aus
der nationalſozialiſtiſchen Parteikaſſe bezahlt.

Zweitens: dieſe Ehrenamtlichen ſind
in rechtlichem Sinne, wie ſich ſchon aus
der erwähnten Reichsgerichtsentſchei-
dung ergibt, keine Beamte. Sie brauchen
alſo keinen Beamteneid zu
leiſten. Sie ſind frei und unabhängig
Sie üben in den Miniſterien wichtige
Funktionen aus und ſind dabei nur
ihren vorgeſetzten Partei-genoſſen verantwortlich.
Es liegt auf Ser Hand, daß durch dieſe neu-

artigen Methoden das Weſen des geſamten Be-
amtenkörpers weitgehend beeinflußt werden muß.
Nebeneinander werden zwei Kategorien
beſtehen, die eine der Etatsmäßigen, an ihren
Eid Gebundenen, und die andere der Ehrenamt-
lichen und Ungebundenen. Daß eine ſolche Zwei-
teilung der Arbeit des Apparates nicht dienlich iſt,
wird ſich ſehr bald herausſtellen.

Das Weſentliche aber bleibt, daß das Lob, das
die Nationalſozialiſten ſich ſelber wegen ihrer U n
eigennützigkeit und Sparſamkeitſpenden, keiner ernſthaften Prüfung ſtandhält. Mit
dieſem Speck wird man keine Mäufe fangen.

Reichsratsausſchüſſe unmöglich
Die Reichsratsarbeit iſt völlig geſtört. Nach

dem die für heute in Ausſicht genommene Voll
ſitzung des Reichsrats abgeſagt worden ift, ſind
auch die Einladungen für die geplanten Sitzungen
der Reichsratsausſchüſſe wieder rückgängig gemacht

worden,

Revolverattentat
auf Miniſter Siering

Auf die Wohnung des früheren, in
einem Siedlungshaus bei Spandau woh-
nenden preußiſchen Handelsmini-
ſters Siering iſt in der Nacht zum
Donnerstag ein Revolverattentat
verübt worden. Die Täter feuerten
mehrere Schüſſe durch die Fenſterſcheiben
in das Wohnzimmer Sierings. Glück-
licherweiſe wurde niemand getroffen. Vor
einigen Tagen wurden in der Wohnung
Sierings, der Mitglied der Sozialdemo-
kratiſchen Partei iſt, ſämtliche Fenſter
eingeſchlagen. Unweit von der Wohnung
Sierings wurde ein Handgranatenanſchlag
gegen die Wohnung eines Reichsbanner-
mannes verübt. Das Haus iſt ſchwer
beſchädigt.

Vergebliche Bemühungen
Hannover, 9. Februar.

In der Druckerei des ſozialdemokraliſchen
Volkswillen wollten am Donnerslag Krimi-

nalbeamke die neueſte Ausgabe des „Prole-
tarierr beſchlagnahmen, die Fach-
zeikung des Verbandes der deulſchen Fabrik-
arbeiker. Angeblich ſoll der Leikarkikel dieſes
in Hannover hergeſtellten Gewerkſchaftsblattes die
Beſchlagnahme rechkferkigen. Da die Polizei in
der Druckerei keine Nummer des geſuchten
„Proletarier“ fand, wurde die Hausſuchung
aufdas Gebäudedes Fabrikarbeitker-
verbandes ausgedehnk. Auch hier kamen
die Kriminalbeamten zu ſp ält. Die Zeitung iſt
bereits in den Händen der Mitglieder und
Abonnenken.

Knöpfkes Vernehmung
Der frühere Funkſtunden- Direktor Knöpfke

iſt nach ſeiner Rückkehr aus der Schweiz am Mitt-
woch von der Staatsanwaltſchaft einem Verhör
unterzogen worden. Knöpfke iſt es, wie verlautet,
nicht gelungen, eine befriedigende Erklärung über
die Gelder, die er von der Firma Preuß erhalten
hat, abzugeben. Nach Abſchluß des Verhörs
wurde Knöpfke wieder entlaſſen. Er hat bei ſeiner
Ankunft in Berlin ſeinen Paß freiwillig abge
i

Karl Frohme
Tod eines Kämpfers und Führers

Hamburg, 9. Februgr.
Am 9. Februar, fünf Tage nach ſeinem

83. Geburisiag, den er noch in leidlicher Ge
ſundheit im engen Freundeskreis verbrachke,
verſchied in Hamburg Karl Egon Frohme.
Frohme verkörperte als einer der Aelteſten der

Partei ein bedeutſames Stück Parteigeſchichte. Jn
Hannover geboren, urſprünglich Schloſſer von Be
ruf, vermehrteerdurch eiſernen Fleiß
ſein Wiſſen und wurde bald ein Agitator für
den Sozialismus wie kein zweiter. Schon 1873
wirkte er im Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein
für die Einigung mit der Eiſenacher Richtung,
die dann auch 1875 auf dem Einigungskongreß in
Gotha zuſtande kam. Sein Wirken als Agitator
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vor und während des Sozialiſtengeſetzes trug
Frohme die ſchärfſten Verfolgungen ein. Ueber
ein Dutzend Prozeſſe brachte ihm ſeine ſchriftſtelle
riſche und agitatoriſche Tätigkeit ein. Viele
Monate ſaß er im Gefängnis. Neun Monate trug
ihm allein die Teilnahme am ſogenannten Kopen-
hagener Geheimbundprozeß 1878 ein, in den auch
Auer und Bebel verwickelt waren. Die wüſteſten
Verfolgungen mußte er über ſich ergehen kaſſen;

auch von der Ausweiſung blieb er nicht verſchont.
Eine große Anzahl ſeiner Dichtungen und poli
tiſchen Schriften wurde verboten.

Als das Schandgeſetz fiel, ſiedelke Frohme
nach Hamburg in die Redakkion des „Ham-
burger Echo“ über, der er bis zum Beginn des
Weltkrieges angehörte.
Von ſeinen zahlreichen Schriften ſind beſonders

zu erwähnen „Politiſche Polizei und Juſtiz im
monarchiſtiſchen Deutſchland' „Wehr und
Waffen“, „Arbeit und Kultur“ und „Monarchie
oder Republik“.

Hervorragend war Frohme auch als Reichstags
abgeordneter tätig. Von 1881 bis 1884 vertrat er
den Wahlkreis Hanau, von 1884 bis 1924, alſo
volle 40 Jahre, den Wahlkreis Altona-Stormarn.
Als Abgeordneter bewältigte Frohme eine Rieſen-
arbeit. Als glänzender Redner hatte er. im
Reichstag ſtets das Ohr des Hauſes. Seine Gebiete
waren vorwiegend die Sozial und Juſtizreform.
An der Schaffung des Bürgerlichen Geſetzbuches
hat er hervorragend mitgewirkt.

Karl Frohmes Wirken und Kämpfen für die
Sache des arbeitenden Volkes wird der Arbeiter
ſchaft unvergeßlich bleiben.

Abſchied von Kaſten
Der letzte Weg des Ermordeten

Am Mitliwoch nahm Skaßfurt von feinem
Bürgermeiſter, dem Landiagsabgeordneten Her
mann Kaſten, Abſchied. Am Dienstagabend
war die Leiche im Fackelſchein vom Knappſchafts
krankenhaus in das Gewerkſchafishaus über
geführt worden. Hier wurde ſie aufgebahrt. Un
endlich war die Fülle an Blumen, die dem Token
aus allen Kreiſen der Bevölkerung als Beweis
der letzten Ehre gewidmet worden war.

Um 2 Uhr fand die Trauerfeier ſtakt. Am
Sarge wurden nochmals die Verdienſte Hermann
Kaſtens ausführlich geſchilderk. Es ſprachen als
Berkreier der ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion Abg. Okko Meier, Vertreter der ſtädtiſchen
Körperſchaften, der Beamtenſchaft, der Partei und
der Gewerkſchaſten. Tauſende und aber Tauſende
begleitelen gemeinſam mit Reichsbanner
formationen die Leiche bis an die Skadigrenze,
von wo aus der Sarg nach Bernburg zur Ein
äſcherung übergeführt wurde. In den einzelnen
Oriſchaften, die der Trauerwagen paſſierte, gaben

rkei, Gewerkſchaften und Reichsbanner dem
oten wiederum das Geleit.

Marx-Gedenken in Paris
Die Sozialiſtiſche Partei hat am Mittwoch be

ſchloſſen, die 50. Wiederkehr des Todestages von
Karl Marx im März zug'eich mit dem Gedenktag
an die Pariſer Kommune durch ein große Kund-
gebung im Trocadero zu feiern.
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Hilfe, der Frühling
Zwei Ereigniſſe haben mich geſtern beſonders

berührt und zudem bewirkt, daß ich ſie mitein
ander in Konnex gebracht habe. Da hörte ich im
mittäglichen Preſſebericht des Rundfunks, daß der
nationalſozialiſtiſche Herr Kommiſſar für das
u Volksbildungsminiſterium ſein hohes

mt angetreten und ſich eingeführt habe mit einer
Rede. Der Herr Kommiſſar Ruſt ſoll geſagt
haben, daß er es als ſeine beſondere Aufgabe be
trachten werde, die die Sittlichkeit bedrohenden
materialiſtiſch-bolſchewiſtiſchen Einflüſſe in unſe
rem Geiſtesleben zu vernichten, wozu er die
Mithilfe der beiden Kirchenbewegungen Deutſch
lands erbat. Jch vermerkte alſo, daß Herr Dr.
Bracht einen würdigen Nachfolger bekommen
hat

Der Nachmittagsſpaziergang führte mich an
die Saale. Die laue Luft, der ſchöne Sonnen-
ſchein, ein würziger Erdgeruch ließen mir bewußt
werden, daß der Frühling ſich anſchickt, aus
zubrechen. Das freute mich ſehr, denn dieſe Tat
ſache löſt in mir die allerdings grob materialiſtiſch
fundierte Empfindung aus, daß ich nunmehr
weniger Heizmaterial benötige und daher auf die
ſagenhaften Reichskohlenverbilligungskarten die

ich Arbeitsloſer bislang nur von weitem zu Geſicht
bekommen habe nun ganz verzichten kann.
Dann bemerkte ich einen Trupp Menſchen an der
Saale, mit dem Fiſchen von Holzſtücken beſchäf
tigt. Wie das fo geht, blieb der Spott und Ult
dabei nicht aus. Dieſe Witzeleien beſtätigten mir
erneut, daß es frühlingsmäßig wird. Die guten
Leutchen ſpöttelten da von Badehoſen mit
und ohne Zwickel und ſo. Da wurde mir
auf einmal klar, daß es wirklich höchſte Zeit
würde, daß der neue Volksbildungskommiſſar ins
Amt berufen wurde. Denn wo ſollen wir hin
kommen, wenn der Frühling weiter ausbricht und
noch mehr ſolche unſittlichen und materialiſtiſchen
Gefahren heraufbeſchwört? -Hix.

Wie du mir
Einſtweilige Verfügungen ſind ein beliebtes

Kampfmittel der Nationalſozialiſten. Angefangen
beim oberſten Parteiführer bis herunter zum
kleinſten „Amtswalter“, die dieſes Kampfmittel
gegen unangenehme Wahrheiten nen Un
angenehm die Nazis ſelbſt wird die e nur,wenn die rxiſten h auch mit ſolchen „Einſt
weiligen“ gegen die Verleumdungen und Anwürfe
der Nazis wehren.

Als wir vor einiger Zeit Enthüllungen aus
dem Braunen Hauſe brachten, war das dem da
maligen Kreisleiter Czarnowjk: ſehr un
angenehm. Prompt kam er mit einer einſtweiligen
Verfügung, durch die uns u. a. unterſagt wurde,
zu behaupten, daß Herr Czarnowſki degradiert
worden ſei. Daß er kurz darauf ſein Amt „frei
willig“ niederlegte, war ja eine andere Sache
Auf Czarnowſkis Antrag ging der Erlaß dieſer
Einſtweiligen ſehr ſchnell vonſtatten. Außer-
dem beſchimpfte Ar Czarnowſki in Flugblättern
die „Volksblatt“Redakteure in der übelſten Weiſe
als Verleumder, Lumpen. Alles nur, weil das
„Volksblatt“ in den braunen Sumpf hineinleuch
tete. Die Beſchimpften beantragten ebenfalls ſo
fort den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung

egen Czarnowſki. Der Nazibonze hatte allerdings
a denn merkwürdigerweiſe oder auch nicht
hat eine ſolche einſtweilige Verfügung, wenn

ſie Verleumdungen der Nazis abwehren ſoll aller
hand Hinderniſſe zu überwinden, von denen man
als einfacher Menſch mit C Menſchenver
ſtand keine Ahnung hat. Es klappte diesmal

aber auch gar nichts. Einmal war der Vertreter
des Beklagten, der ſattſam bekannte Rechtsanwalt
Noack, nicht erſchienen, das nächſtemal waren
die Akten einfach nicht zu finden. Es kam ein Ver
äumnisurteil, ein Einſpruch dagegen, kurz, die

che wurde in die Länge gezogen.
Alle dieſe böſen „Zufälle“ haben den braunen

Herren aber nichts genützt: Einmal mußten ſie
doch vor dem Gericht r Und da wu

dem Herrn verW Ldes r Strauchritier zu de
z

Das iſt für die Nazis natürlich ſehr bitter, weil
es damit erwieſen iſt daß unſere Enthüllungen
aus dem braunen Naziſumpf keine Lügen, ſondern
volle Wahrheit ſind.

Ein vergeſſener Brunnenſchacht

n dem Garten eines Grundſtückes in der
riedenſtraße ereignete ein ſonderbarer Vor

all. Der Beſitzer des Grundſtückes befand ſich
mit feinem Hund im Garten, als der Hund plötz-
lich im Erdboden verſank. Das Tier war in einen
alten 10 Meter tiefen Brunnenſchacht gefallen,
von wo es durch die uerwehr herausgeholt
wurde. Von der Exiſtenz des Brunnens hatte niemand eine Ahnung. Er war mit einem

e re etwa 40 nno ig abgedeckt, waren ileim der Zeit vermodert, ſo daß die Erde dem

Demonſtration verboten
Polizei befürchtet die Teilnahme von kommuniſtiſchen Organiſationen

Jn ſchönen Reden hat die Regierung
Gleichheit aller rteien, hat ſie
Preſſefreiheit verkündet. Durch Notverord
nungen aber werden die Blätter der Ar-
beiterſchaft verboten, werden ihre Auf
märſche, werden ihre Demonſtrationen
unterdrückt, damit das ſatte Spießertum in
dem Glauben bleibt, die braunen Soldaten
des Dritten Reiches ſeien die alleinigen
Herren der Straße.

r ſollte ein Umzug der geſamten
halliſchen Arbeiterſchaft zeigen,
daß Halle trotz der braunen Wahlziffern
wieder rot werden wird wie einſt, als der
Bruderſtreit etwas Unbekanntes war. Der
Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund hatte
ſeine Anhänger gerufen, der Vollzugsausſchuß
der Betriebsräte hatte zur Teilnahme aller
Betriebsarbeiter aufgefordert. Und die Maſſen
der organiſierten Arbeiter wären erſchie-
nen ohne Unterſchied des politiſchen Glau-
bensbekenntniſſes. Es handelte ſich hier nicht
um eine Demonſtration der Parteien,
ſondern um ein Kampfbekenntnis der Ge-
ä in denen Arbeiter der verſchieden
8 itiſchen Richtungen organiſiert ſind.

ie Gewerkſchaften hatten gerufen, und kein
wäre geweſen, der dieſem

Rufe nicht Folge geleiſtet hätte.
Schulter an Schulter wäre die halliſche

Arbeiterſchaft marſchiert! Schulter an
Schulter für die Freiheit, entſchloſſen, alles

einzuſetzen für dieſe Freiheit. Ein leben
kenntnis des Widerſtandswillens

der wirklich ſozialiſtiſchen Bevölkerung
gegen Diktatur und Terror!

Ein Marſch gegen die Knechtſchaft,
ein Marſch für die Freiheit der deut
ſchen Arbeiterklaſſe. Dafür wollte die halliſche
Arbeiterſchaft morgen marſchieren.

Kurz vor er erreicht unsdie Mitteilung, daß dieſer Marſch ver-
boten worden iſt. Eine Begründung für
das Verbot liegt noch nicht vor, doch ver
lautet, daß auf dem halliſchen Polizeipräſi-
dium in dem Vollzugsausſchuß der halliſchen
Betriebsräte eine Tarnung einer kommuniſti
ſchen Organiſation erblickt und aus dieſem
Grunde den Umzug verboten hat.Jn den nächſten Tagen wird daher die

r zu einer Demonſtration
aufrufen. Schon heute gilt es für dieſe Kund-
gebung die Vorbereitungen zu treffen.

Mag man uns ruhig verbieten, für die
deutſche Freiheit zu marſchieren; mag man
uns auch Nacht für Nacht in den Straßen
Halles auflauern, Abzeichen ſtehlen und in
Uebermacht mit Spaten niederknüppeln; mag
man aus dem raſenden Auto heraus auf
friedliche Arbeiter ſchießen, Halle wird wieder
rot! Auch wenn Braunhäusler mit der Pi-
ſtole in der Hand in den Straßen herum-
laufen. Halle wird wieder rot, mag Jordan
auch mit ſeinen Waſchkörben ſammeln gehen!

d. daReichsbanner-Parole: Nerven behalten!
Die Jahresverſammlung des halliſchen Reichsbanners

Immer aufs neue können wir feſtſtellen: Je
bedrohlicher und ernſter die Lage wird, um ſo
feſter ſchließen ſich bei uns die Reihen, um ſo
zahlreicher kommen unſere Freunde, wenn die
Organiſationen vufen. Dieſen Eindruck bekam
man auch in der geſtrigen Jahresverſamm-
lung des Ortsvereins Halle des Reichsbanners.
Jn beſtem Kampfgeiſt und bei überaus zahl
reichom Beſuch nahm die Verſammlung einen
begeiſternden Verlauf.

Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung
mit dem Gedenken an die Toten des ver
floſſenen Jahres, wobei er namentlich auf die
üngſten ſcheußlichen Verbrechen zu ſprechen kam.
Der folgende Geſchäftsbericht umriß kurz
die ſchwierige und umfangreiche Arbeit im letzten
Jahr, die ſich ſehen baſſen kann. Mit Genug-
tuung wurde der Aufruf der Funktionäre der
Eiſernen Front begrüßt, der zum Bei-
tritt in das Reichsbanner auffordert.
Nach einigen Mitteilungen des Schriftführers
r alsdann der techniſche Leiter das bisherige
und künftige Aufgabengebiet. Gegenüber den un
e Wusriiven Abſichten der halliſchen Nazis,

n politiſchen Gegnern die Abzeichen zu ent-
reißen, betonte er, Herr Jordan möge per
ſön lich zu ihm kommen, um ſich ſein Abzeichen
zu holen. Jm übrigen möge man ſich klar ſein:

Das Reichsbanner greift niemand an. Wenn
es aber angegriffen wird, wehrt es ſich!

Der r konnte trotz der Wirtſchaftskriſe
einen Kaſſenbericht geben, der einen geſun-
den Stand der Finanzen aufwies. Jm Gegenſatz
zu den politiſchen Gegnern ſteht das Reichsbanner
ohne Schulden da. Die Reviſoren teilten mit,
daß die geſamte Kaſſe in jeder Beziehung in
Ordnung iſt. Die Entlaſt ung wurde darauf
einſtimmig und ohne jede Tebatte erteilt. Damit
iſt erneut klar erwieſen, daß die Behauptungen
des „Klaſſenkampf“ nichts als Verleumdungen ge

weſen ſind. sDie en ergaben die Wiederwahl derbisherigen Vorſtandsmitglieder mit geringer Aus
nahme. Sie erfolgten einſtimmig und ohne
h Es wurde dann mitgeteilt, daß
am 15. ruar in der „Rakete“ der frühere
Staatsſekretär Abbegg und

i rk“ Reir

werden. Am 25. Februar findet im „Volkspark“
die Bundesgründungsfeier in größerem
Rahmen ſtatt, wobei das Muſikkorps Magdeburg-

nburg mitwirken wird.

der neuen Rei ierung wies Kamerad rdarauf hin. ca vel uns ie Dinge doch weſentlich

anders liegen, wie in Jtalien. Dort gab es
nur den einen Muſſolini, bei uns aber ſtehen

neben dem einen Hitler eine 4 Anzahlanderer Leute, die alle denſelben kagtanjpruqh

erheben. Jn dieſem Gegenſatz in der neuen
Koalition liegt 7 Schwäche. iter unterſtrich
der Redner die e daß es der Demokratie

lungen iſt, das Reich unverſehrt aus dem Zur herauszuführen. Unter der neuen
Staatsführung aber mehren ſich bereits wieder
die Stimmen in Bayern und Weſtdeutſch-
land, die eine Gefahr für die Reichseinheit dar
ſtellen. Für uns gilt es jetzt nur, die Nerven zu
behalten und eiſerne Diſziplin zu wahren. Daran
werden alle Pläne der Regaktion ſcheitern. Jn
unſerer Diſziplin liegt die Garantie unſeres
Sieges.

Mit ſtürmiſchem Beifall wurden die Worte
des Kameraden Dreſcher aufgenommen. Ein drei-
faches Freiheit und der Geſang des Bundesliedes
beendeten die Verſammlung.

Sozialiſtiſche Wochenendſchule
Der Planwirtſchafts- Kurſus nimmt

morgen, Sonnabend, ſeine Arbeit wieder
auf. Wir beginnen um 19 Uhr im AnguſtBebel
Heim Gr. Märkerſtraße 7).

Nach der längeren Unterbrechung iſt es Pflicht
aller Teilnehmer, unbedingt zu kommen.

2. r Freitag, den 10. Februar, abends
8 Uhr, im Reſtaurant Müller Mitgliederver
ſammlung.

Einigung bei den Tapezierern
Am Donnerstag fanden vor dem Schlich-

tungsausſchuß Halle unter Vorſitz von
rofeſſor Joer ges Lohnverhandlungen für das
apezier, Polſtermöbel- und Dekorationsgewerbe

ſtatt. Der Antrag des Sattler und Tapezierer
verbandes ging gegen das verſuchte Lohndiktat des
Arbeitgeberverbandes, 82 Pfennige Stundenlohn
in der Spitze auf Wiederinkraft Zur des bis
herigen Tarifs mit 86 Pfennig St nlohn in
der Spitze. Die Arbeitgeber wollten höchſtens
83 Pfennige bewilligen. Schließlich einigten ſich
die Parteien auf den Vorſchlag des Schlichtungs
r n auf eine Lohnregelung, dieich an das halliſche Holzgewerbe anlehnt, nämlich

fennige vom 1. Februar bis 31. März und
83 Pfennige vom 1. April bis 30. Juni. Der
neue Lohntarif kann erſtmalig zum 30. Juni ge
kündigt werden.

20000 Selbſtmorde im Jahr
Die Rückverſicherung der Lebensverſicherungs

geſellſchaften macht in ihrem Geſchäftsbericht für
1931 auf die fortgeſetzt ſteigenden Selbſtmord
ziffern aufmerkſam und bemerkt dazu:

„Die Selbſtmordhäufigkeit habe ge
radezu „groteske“ Ausmaße ervweicht. 28,5 Pro
zent der fällig gewordenen Schadensſummen im
deutſchen Geſchäft fielen auf Selbſtmorde; 1930
waren es nur 20,7 Prozent und 1929 nur 18 Pro
zent. Jm ausländiſchen Geſchäft iſt der Anteil der
durch Selbſtmord fällig gewordenen Verſicherungs
ſummen von 14,7 Prozent auf 15,1 Prozent ge

n. Auch die Auszahlungen bei Tod durchen ſind e ich geſtiegen, in Deutſchland von

4,5 auf 10,9 Prozent, im Ausland von 4,6 auf
17,6 Prozent. Ob es ſich dabei wirklich um Tod
durch Unfall oder um Selbſtmord gehandelt hat,
iſt nicht zu klären geweſen.“

gt man die ſtatiſtiſchen Zahlen von 1930 mit
17 880 Selbſtmorden in Deutſchland zugrunde, ſo
iſt unter Berückſichtigung der „gewollten“ Unfälle
jetzt ſicher mit einer Jahresziffer von 20000
Selbſtmorden zu rechnen.

Der LebenshaltungsJndex iſt nach der Berech
nung des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle in
der vergangenen Woche um 0,78 Prozent zurück
gegangen. Das Sinken iſt auf die Verbilligung
des Brotpreiſes zurückzuführen.

Werdet Mitglied
der Sozialdemokratischen Partei!

Die braume 2fnterweſt im Atiom
Jordans Anweiſungen werden prompt befolgt

Was tut die Staatsanwaltſchaft gegen das Straßenräubertum?

offenen m r den Volſchewis
bis

n tung n. vonab en Kommuniſten mehr mit Ab
zeichen auf der Straße geben. Es iſt
ein Unding, daß deutſche Kommuniſten

auf deutſchennoch „vHeil
Straßen rufen dürfen.“ es

Nazi-Gauleiter Jordan in der Mitglieder
verſammlung der NSDAP. Halle.

7

Jeden Tag und jede Nacht verüben die Natio-
nalſozialiſten in Halle neue Gewalttaten. Dieſes
blutige Vorgehen gegen den andersdenkenden Teil
der Bevölkerung iſt den SS. und S. Banden
von oben kommandiert und wird einheitlich gelei-
tet, wie die obenſtehend wiedergegebenen Ausfüh
rungen des Nazigauleiters Jordan beweiſen.

Solch ein ernſter Zwiſchenfall ereignete ſich
geſtern unſerem Verlagshaus
in der Großen Märkerſtraße. Gegen 17.30 Uhr
kam vom Markt ein Perſonenauto herangefahren,
in dem zwei Nationalſozialiſten ſaßen. Der Wagen
hielt einige Meter vor dem „Volksblatt“Gebäude
und die Jnſaſſen verließen ühn. Dann kehrten ſie
zurück,

einer feuerte plötzlich einen Piſtolenſchuß ab
und das Auto ſauſte in großer Geſchwindigteit an
unſerem Verlagshaus vorüber, wo eine größere
Menſchenmenge ſtand. Der Nazi ſchoß hier
zum zweiten Male dank der durch die Schüſſe
entſtandenen Verwirrung entkam der Wagen. Es
wurde jedoch feſtgeſtellt, daß es ſich um

das Auto mit der Nummer IM 33 117
handelt, auch wurde eine abgefeuerte 7,65-Milli-
meterPatrone gefunden. Wie r be
richten, ſoll der Schütze ein gewiſſer Schröder
e ſein. Ob es ſich dabei um denſelben

den Chauffeur Horſt Schröder han-
delt, der ſchon einmal zu 6 Monaten Gefangnis
verurteilt wurde, weil er am BVöllberger Weg am
30. i 1932 bei einem mit dem Auto ausgeführ-
ten Ueberfall dabei war und der auch wegen des
Ueberfalls auf unſere Buchhandlung am Steinweg
angeklagt war, haben wir bis jetzt nicht feſtſtellen
können. Dts müßte aber die izei leicht er
mitteln können. Freilich, Vertrauen erweckt es
nicht gerade, wenn

der Pol von dem unerhörten Nazi
u überhaupt nicht nimmt.

Schon geſtern enthielt der Polizeibericht eine
ſehr merkwürdige Mitteilung über die Schüſſe
in der Herrenſtraße. Dort hatten Nazis
in Uniform aus einem Auto heraus auf Ar
beiter geſchoſſen. Jm Polizeibericht jedoch wurdenichts darkber geſagt, wer in der Herrenſtraße

o en hatte, ſo daß die „SaaleZeitung“ und
die Meldung benutzen konnten, um über

„Rotmord“ zu zetern.
Jn der Herrenſtraße ſchloß die Polizei

geſtern abend eine Eisdiele, in der ſich eine
größere Anzahl Kommuniſten befand. Sie
ſtützt ſich dabei auf die letzte Notverordnung, die
ihr die Vollmacht gibt, Parteilokale zu

ſherJn Merſeburger Straße wäre es
nachmittags faſt zu einer Schlägerei 150
Nationalſozialiſten und Kommuniſten gekommen
es wurden aber Tätlichkeiten verhindert
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Weiter wird im Polizeibericht von „ver
Zuſammenſtößen berichtet,

i denen eine A Beteiligter feſtgenommen
vorden Ein ſolcher Zuſammenſtoß ereignete
ich gegen 3411 Uhr in der Großen Ulrich
traße. Vier Reichsbannerkameraden
ſamen vom „Volkspark“, als ein Trupp von etwa
ß0 Nazis auf ſie zukam und ſie überfiel. Die
Reichsbannerleute wurden ihrer Abzeichen
beraubt und von dem Geſindel mißhan-
delt. Einer wurde mit einer Hundepeitſche ge
ſchlagen und mußte, am Kopfe erheblich verletzt,
in einer Sanitätswache verbunden werden.

Wir ſtellen nochmals feſt: Dieſe ſich wieder
häufenden täglichen Ueberfälle und Provo-
kationen geſchehen auf Anweiſung des Herrn
Jordan, des Gauleiters der NSDAP., in
Halle. Das Treiben Jordans ebenſo wie das
ſeiner Zeitung ſind aufs äußerſte gemeingefähr-
lich. Wir ſtellen ferner feſt, daß auf Grund der
Notverordnung vom 6. Februar 1933 Zei
tungen, die zu Gewalttätigkeiten auffordern oder
anreizen, zu verbieten ſind. Wird man die Vor
ſchriften der Notverordnung anwenden?

Einwandfrei ſtehen die Aufforderungen
Jordans zu dem terroriſtiſchen Vorgehen gegen
andersdenkende Teile der Bevölkerung feſt, ſeine
eigene Zeitung gibt ſie wieder. Dafür ſieht die
Notverordnung mindeſtens drei Monate Gefäng-
nis vor. Der nationalſozialiſtiſche Gauleiter iſt
ſeit der Landtagsauflöſung nicht mehr immun.
Wird die Statsanwaltſchaft gegen ihn einſchreiten?

An den Straßenbahnhalteſtellen
Fahrzeuge dürfen in Halle an haltenden Straßen

bahnwagen nicht vorbeiſahren.
Ueber den Verkehr an Straßenbahnhalteſtellen

macht das Polizeipräſidium Halle bekannt: Jmmer
wieder wird die Beobachtung gemacht, daß Fuhr-
werke, Kraftfahrzeuge und Radfahrer an haltenden
Straßenbahnen ſo ſchnell vorbeifahren, daß die
ein und ausſteigenden Fahrgäſte dadurch in Ge
fahr gebracht werden. Nach der Reichsverordnung
über Kraftfahrzeugverkehr vom 10. Mai 1932 darf
an Schienenfahrzeugen, die an einer Halte-
ſtelle halten oder im Anhalten oder Anfahren
begriffen ſind, auf der Seite, auf der die Fahr
ge ein und ausſteigen, nur in Schrittgeſchwin-

igkeit und in einem ſolchen ſeitlichen Abſtand
werden, daß die Fahrgäſte nicht

gefährdet werden; andernfalls hat der Führer an
zuhalten.

Da in den Straßen der Stadt Halle, die
Straßenbahnverkehr aufweiſen, wegen ihrer ge
ringen Breite die Möglichkeit des Vorbei-
fahrens kaum gegeben iſt, wird der Führer faſt
überall gezwungen ſein, anzuhalten.

Fachkurſe der Jugendwerkſtätten für männliche
Erwerbsloſe zwiſchen 16 und 25 Jahren beginnen
in den nächſten Tagen. Die Kurſe, die eine Dauer
von S bis 13 Wochen haben, erſtrecken ſich wöchent
lich über 20 Unterrichtsſtunden. Auch ein Koch
kurſus für Mädchen iſt vorgeſehen.

Walhallatheater. Sonntag nachmittag 2 Uhr kommt das
Märchen „Der i äniea mit dem Schweitzer Kinderballett zur Aufführung chmitt 4 Uhr und abends
8 Uhr die neue Kalman- Operette Der Teufelsreiter“.

Der Herr Vorſitzende lächelt
GStilblüten aus dem Geräichisſaal

Der Verteiviger:
„An dieſem angeblich vom Angeklagten ent

wendeten Ruckſack, der hier die ſtolze Rolle eines
Corpus delicti ſpielt, wird ſich der Herr Staats
anwalt ebenſo die Zähne ausbeißen, wie die mit
der Unterſuchung betraut geweſenen Gendarmen!“

7

„Die Meteorologiſche Zentralanſtalt, der ich
keineswegs nahetreten will, behauptet ſteif und
feſt, es habe am 2. Oktober, 6 Uhr abends, in
Dingsdorf geregnet. Wir haben aber trotzdem
keinen Anlaß, an der beeideten Ausſage des Zeugen
zu zweifeln, der einwandfrei bekundet, daß es um
dieſe Zeit in Dingsdorf prachtvollen Sonnenſchein
gegeben hat.“

7

„Diesmal war es nicht die Sonne, ſondern
die ſtockfinſtere Nacht, die die nackte Wahrheit ans
Tageslicht gebracht hat.“

7

„Meine Herren Geſchwornen! Der Angeklagte,
über deſſen Tat wir heute verhandelt haben, hat
ſich im Laufe des Tages aus einem harmloſen To-
ſchläger in einen unverſtändlichen Raubmörder
gewandelt; wenn das ſo iſt, ſo iſt daran nur der
Herr Staatsanwalt ſchuld!“

Der Angeklagte:
„Jch kann mir den Vorfall nicht erklären; es

war ſo: Jch ſpaltete eben Holz, als Herr Huber

Wild, windig, regneriſch
ſoll das Wetter der nächſten Woche ſein.

Die mit dem Februarbeginn erfolgte Wieder
h ſich erwartungsgemäß in der ver
ger oche fortgeſetzt. Gleichzeitig iſt nach

er monatelangen Trockenheit dieſes Winters eine
ſtarke Vermehrung der Niederſchläge erfolgt, und
zwar mit Tagesmengen, wie ſie in manchen

ſeit dem Sommer des vorigen Jahres
nicht mehr vorgekommen waren.

Da ſich aber die atlantiſche Wirbelkette ſüd-
weſtwärts über den ganzen Ozean erſtreckt, ſo
wird die r Grönlandluft auf dem Nordweſt
abhang der Wirbelkette abgelenkt werden und uns
nicht erreichen. Wir bleiben in dem warmen
Südſtrom und behalten mildes, meiſt trübes, viel
fach regneriſches und windiges, im weiteren Be-
reich der Nord und Oſtſeeküſte zeitweilig ſtürmi
ſches Wetter.

Der Jahresbeginn bei der Polizei
Jm Polizeibezirk Halle wurden im Januar

von der Schutzpolizei 71 Verkehrsunfälle feſtge
tellt, bei denen 34 Perſonen verletzt wurden.
n 284 Fällen wurden Anzeigen aus verkehrs

polizeilichen Gründen erſtattet. Wegen Vergehen
und Verbrechen wurden 143, wegen Uebertretungen
129 Perſonen zur Anzeige gebracht. Das Ueber
fallkommando wurde 31mal alarmiert, war alſo

vorbeiging. Er blieb vor mir ſtehen und begann
zu ſtreiten. Plötzlich fiel er um, die Wunde an
ſeinem Kopfe muß von einem Holzſcheit herrühren,
auf das er gefallen iſt.“

7

„Wenn ſie heute behauptet, ich hätte ihr die
Ehe verſprochen, ſo iſt das unwahr. An dieſe
Sache wäre ich wohl nur mit größter Unluſt heran
getreten, denn ich bin ja ſelbſt verheiratet und
weiß, wie das iſt.“

2

„Jch laſſe mir das eheliche Züchtigungsrecht
nicht nehmen. Verſuchen Sie es einmal mit
dieſer Frau, Herr Richter, und Sie werden mit
mir nur in dasſelbe Horn blaſen!“

Die Zeugen:
„Da ich mit meiner Frau Streit hatte, vermag
nicht zu ſagen, ob es an dieſem Tage geſchneit

t.“
7

„Jch laſſe mir vom Herrn Verteidiger den An
geklagten nicht als Bräutigam in die Schuhe
ſchieben! Ich bin, Gott ſei Dank, ein anſtändiges
Mädchen!“

7

„Wenn ich ihn ganz genau betrachte, ſcheint es
mir doch, daß es der Angeklagte geweſen iſt, der
mit mir damals in der Weinſtube den Abend
verbrachte und mit dem ich dann einige Male ins
Kino ging.“

durchſchnittlich jeden Tag einmal unterwegs Die
Zahl der Freiheitsentziehungen betrug 426.

Von der Kriminalpolizei wurden imJanuar 158 Perſonen feſtgenommen, davon 34
en Eigentumsvergehen. Zu Straftaten mit

unbekannten Tätern wurden 162 Perſonen feſt
genommen. Für 3410 Mk. konnten geſtohlene und
unterſchlagene Werte wieder herbeigeſchafft werden.

Aeue ung v Mote
Die Liebesabenteuer des Walzerkönigs

Johann Strauß
C.-T. Ulrichſtraße, Halle.

Um ann Strauß, den Komponiſten roman-
tiſcher Muſik, hat ſich auch ein romantiſcher Le
gendenkranz gewoben. Und wer wollte es einer
eſchäftstüchtigen Frpinde et verdenken, wennſie dieſes dankbaren Stoffes annimmt. So

n wir jetzt in ganz kurzer Zeit viele ſolcher

JohannStr wir geſtern
erle

Filme. Der, den
ſahen, hat den Vorzug, daß er nicht ſehr ins Sen-
timentale verfällt, ſondern die Hauptpointen humoriſtiſc ausmalt. Sein Hauptwert aber liegt
im Muſikaliſchen, und zwar hat man zur Unter
malung zwei der populärſten Werke des Johann
Strar gewählt den Walzer „Die u auf,
der Lenz iſt da“ und das Marſchlied „Wenn der
Menſch verliebt iſt“. Dazwiſchen hört man dann

einige Melodien aus der rmaus welcheMeiſteroperette auch den Stoff zu dem Text es

ilms 3 t. sJ u der Handlung vie ſich
in harmoniſcher Zuſammenarbeit Boh
nen nun Slrauß) und Lee Parry

it ihren ſchönen Stimmen. In einer kleinen
Rolle ſtellt ſich auch die rer Gretl
Theimer wieder vor. Paul Hörbiger aber
i in ſeiner Rolle als Muſikver efe ein köſt
lich. Regiſſeur Conrad Wiene vor
allem das echte Wien der JohannStrauß-
malen verſtanden. Auch die Photog
ervorragend gut, und dann je vor allem die
angrein wiedergegebene Mu t, die na

türlich jeden mitreißt, der ein Freund der Straußſchen Muſit iſt. nd wer wäre das nicht!

eit

Helgas Fall und Aufftieg
CT. Riebeckplatz.

Wieder ein großer Tonfilm mit Greta
Garbo. Er bringt noch mehr wie die anderen

ilme zum Bewußtſein, was für eine große Künſt
erin dieſe Frau iſt. Denn ſie zwingt alles in
ihren Bann, ſie überwindet alles Unebene. alle
Sentimentalität, allen Kitſch, den das Manuſtript
in ſich hat. Und das iſt bei den Amerikanern
nicht wenig vorhanden, denn hier iſt die Eigenart,
alles im Extremen zu zeichnen und ſcharf darzu
ſtellen, noch nicht beſeitigt. Und wird wohl auch
nicht ſo ſchnell beſeitigt werden. Wohl ſchon aus
dem Geſichtspunkte heraus, daß die amerikani
ſchen Filmkönige noch kapitalkräftig genug ſind.
Künſtler zu engagieren, die durch ihr Spiel derart
fo inieren, daß der Beſucher über die Mängel dernmittel, die der Regiſſeur anwendet, hinweg
ſieht. Und ſo iſt es auch hier nicht ſo ſehr der
Jnhalt, die Szenerie des Films als vielmehr das
virtuoſe Spiel der Greta Garbo und ihres
Partners Carla Gable. Er hat zwar das
Unglück, ein Mann zu ſein, iſt aber trotzdem der
roßen Schwedin durchaus ebenbürtig. Auch ohnehie übertriebene Star-Reklame. Wer alſo zwei

vollendete Schauſpieler bewundern will, der ſehe
ſich den Film „Helgas Fall und Aufſtieg“ an, er
wird nicht enttäuſcht ſein.

Dazu kommt ein gut zuſammengeſtelltes Bei
programm mit einem guten Film über S
Seelöwen und SeeElefanten, die ſich im Verein
mit den Komikern der Tierwelt den Pinauinen,
im Berliner Zoo tummeln Fox Tönende Wochen
ſchau bringt intereſſante Aufnahmen. W. K.

Schafft Wahlpulvert
Der Faschismus schießt mit den
goldnen Kugeln der Großindustrie!

Kampf gegen die Grippe
Togal Tabletten ſind ein hervorragend bewährtes
Mittel gegen Grippe und Erkältunzskrankheiten.
Togal. iſt ſtark harnſäurelöſend und in hohem
Maße bakterientötend! Jm Anfangsſtadiüm ge
nommen. verhindert Togal den Ausbruch der
Grippe. Erſtaunliche Erfolge! Mehr als 6009
Aerzte-Gutachten! Ein Verſuch überzeugt. Jn

allen Apotheken. Mk. 1,25.
12,6 Lith., 0,46 Chin., 74,3 Acid acet eaſie.
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17) (Nachdruck verboten.)
„Und dann nehmen wir uns ein Ruderboot

und rudern über den Maxenſee, die Maxe hinauf.“
Sie lacht. „Gott, Junge, was für Namen?
denke immer noch, du nimmſt mich auf den Arm!“

„Tät ich gern. Aber ich muß los ins Geſchäft.
Tjüs, Frau!“

„Tjüs Mann!“
Dann kam Lauterberg zu Pinneberg. „Du hör

mal, Pinneberg, wir haben morgen Werbemarſch
und mein Gruf hat mir geſagt, ich darf beſtimmt
nicht fehlen. Mach du mal für mich Futter
ausgabe.“

„Tut mir ſchrecklich leid, Lauterbach, morgen
kann ich unter keinen Umſtänden! Sonſt immer
gerne.“

„Tu mir doch den Gefallen, Menſch!“

„Nein, wirklich nicht. Du weißt, ſonſt immer
gerne, aber diesmal ausgeſchloſſen! Vielleicht

r

„Nee, Schulz kann auch nicht. Der hat was
mit 'nem Mädchen, wegen Alimente. Alſo ſei ſo
gut.“

„Diesmal nicht.“
„Aber du haſt doch nie was vor.“
„Und diesmal habe ich eben was vor.“
„Solche Ungefälligkeit wo du ſicher nichts

vor haſt!“
„Diesmal doch!“
„Jch mach zwei Sonntage für dich Dienſt,

Pinneberg.“
„Nein, will ich gar nicht. Und nun halt den

Mund davon. Jch tu's nicht.“
„Bitte, wenn du ſo biſt. Wo es mein Gruf

extra befohlen hat!“
Lauterbach iſt wahnſinnig beleidigt.
Damit fing es an. Dann ging es weiter.
Zwei Stunden ſpäter ſind Kleinholz und

Pinneberg allein auf dem Büro. Die Fliegen
ſummen und burren ſchön ſommerlich. Der Chef
iſt heftig gerötet, ſicher hat er heute ſchon ein paar
gektppt und iſt darum guter Laune.

Er ſagt auch ganz friedlich: „Machen Sie mal
morgen Stalldienſt für den Lauterbach, Pinne
berg. Er hat mich um Urlaub gebeten.“

Pinneberg ſieht hoch: „Tut mir ſchrecklich leid,
Kleinholz. Morgen kann ich nicht. habes aux 0 auch geſagt mgr 8o

n

ghun
„Das wird ſich bei Jhnen ja verſchieben laſſen,

Sie haben ja noch nie was Wichtiges vorgehabt.“
„Diesmal leider doch, Herr Kleinholz.“
Herr Kleinholz S geree Buchhalter ſehr

genau an: „Hören Sie, Pinneberg, machen Sie
keine Geſchichten. Jch hab dem Lauterbach Ur
laub gegeben, ich kann es nicht wieder rückgängig
machen.“

Pinneberg antwortet nicht.
„Sehen Sie, Pinneberg“, erklärt Emil Klein

holz den Fall g menſchlich, „der Lauterbachiſt ja 'ne doofe u Aber er iſt nun mal Nazi
und ſein Gruppenunterführer iſt der Müller Rot
ſprack Mit dem möchte ich es auch nicht ver
derben, der hilft uns immer mal aus, wenn wir
ſchnell was zu mahlen haben.“

„Aber ich kann wirklich nicht, Herr Kleinholz“,
beteuert Pinneberg.

„Nun könnte ja mal der Schulz einſpringen“,
klamüſert Emil nachdenklich den Fall ausein
ander, „aber der kann auch nicht. Der hat morgen
ein Familienbegräbnis, wo er was erben will. Da
muß er hin, das ſehen Sie ein, ſonſt nehmen die
anderen Verwandten ſich doch alles.“

So ein Aas!“ denkt Pinneberg. Seine Weiber
geſchichten.“

„Ja, Herr Kleinholz fängt er an.
Aber Kleinholz iſt aufgezogen. „Und was mich

angeht, Herr Pinneberg, ich würde ja gerne Dienſt
machen, ich bin nicht ſo, das wiſſen Sie

Pinneberg beſtätigt es: „Sie ſind nicht ſo,
Herr Kleinholz.“

„Aber wiſſen Sie, Pinneberg, morgen kann ich
auch nicht. Morgen muß ich nun wirklich über
Land und ſehen, daß wir Kleebeſtellungen rein-
kriegen. Wir haben dies Jahr noch gar nichts
verkauft.“

Er ſieht Pinneberg erwartungsvoll an.
„Sonntags muß ich fahren, Pinneberg, Sonn

tags treffe ich die Bauern zu Haus.“
Pinneberg nickt: „Und wenn der olle Kube mal

das Futter rausgibt, Herr Kleinholz?“
Kleinholz iſt entſetzt. „Der olle 2! Demſoll ich die Borenſchaſſet in die Hand geben? Der

Kube iſt ſchon ſeit Vatern da, aber den Boden-
ſchlüſſel hat er noch nie in die Hand bekommen.
Nee, nee, Herr Pinneberg, Sie ſehen's ja jetzt ein,
Sie ſind der Mann an der Spritze. Sie machen
morgen Dienſt.“

„Aber ich kann nicht, Herr Kleinholz!“
Kleinholz iſt aus allen Wolken gefallen: „Aber

wo ich Jhnen eben erſt auseinandergeſetzt habe,
Herr Pinneberg, daß keiner Zeit hat wie Sie.“

„Aber ich habe keine Zeit, Herr Kleinholz!“
„Herr, Pinneberg, Sie werden doch nicht ver

langen, daß ich morgen für Sie Dienſt mache,
bloß weil Sie Launen haben. Was haben Sie denn
morgen vor?“

„Jch habe fängt Pinneberg an. „Jch
muß ſagt er weiter. Und iſt ſtill, denn es
fällt ihm in der Eile nichts ein.

„Na alſo! Sehen Sie! Jch kann mir doch
mein Kleegeſchäft nicht verbuttern, bloß weil Sienicht wollen, Herr Pinneberg! Seien Sie ver

nünftig.“ u„Jch bin vernünftig, Herr Kleinholz. Aber ich
kann beſtimmt nicht.“

Herr Kleinholz erhebt ſich, er geht rückwärtsbis zur Tür und läßt kein betrübtes Auge von
ſeinem Buchhalter. „Jch hab mich ſchwer in
JFhnen getäuſcht, Herr Pinneberg“, ſagt er.
„Schwer getäuſcht.“

Und ſchrammt die Tür zu.
Lämmchen iſt natürlich völlig der Anſicht ihres

Junge
„Wie kommſt du dazu? Und überhaupt finde

ich es ſchrecklich gemein von den anderen, dich ſo
reinzulegen. Jch an deiner Stelle hätte es dem
Tph e daß der Schulz mit ſeinem Begräbnis
geſohlt hat.“

„So was tut man doch nicht unter Kollegen,
Lämmchen.“

Sie iſt reuig: „Nein, natürlich nicht, du haſt
ganz recht. Aber dem Schulz würde ich es gründ-
lich ſagen. Ganz gündlich.“

„Tu ich auch noch, Lämmchen, tu ich noch.“

Und nun ſitzen die beiden in der Kleinbahn
nach Maxfelde. Der Zug iſt proppenvoll, trotzdem
es der Zug iſt, der ſchon um ſechs Uhr in Ducherow abfährt. ünd auch Maxfelde mit dem Maxſee
und der Maxe iſt eine Enttäuſchung. Alles iſt laut
und voll und ſtaubig. Von Play ſind Tauſende
gekommen, ihre Autos und Zelte ſtehen zu Hun
derten am Strand. Und an ein Ruderboot iſt gar
nicht zu denken, die paar Ruderboote ſind längſt
vergeben.

Pinneberg und ſeine Emma ſind jung verhei
ratet, ihr Herz dürſtet nach Einſamkeit. Sie finden
den Trubel ſchrecklich.

„Alſo marſchieren wir los“, ſchlägt Pinneberg
vor. „Hier gibt's ja überall d und Waſſer
und Berge

Iſt a ganz al. Nur weg von hier. Wir
finden ſchon was.

Und ſie finden etwas. Zuerſt iſt der Waldweg
noch ziemlich breit und eine ganze Menge Leute
ind auf ihm unterwegs, aber dann behauptet
ämmchen, daß es hier unter den Buchen nach

Pilzen riecht, und ſie lockt ihn wegab und ſie
laufen immer tiefer in das Grüne, und plötzlich
ſind ſie zwiſchen zwei Waldhängen auf einer
Wieſe. Sie klettern auf der anderen Seite, ſich
bei den Händen haltend, hinauf, und als ſie oben
ſind, ſtoßen ſie auf eine Schneiſe, die ſich welten
einſam immer tiefer, hügelauf, hügelab, in den
Wald hineinzieht, und ſchlendern ſo weiter.

Ueber ihnen ſtieg die Sonne, langſam und all
mählich, und manchmal warf ſich der Seewind,
weit, weit drüben von der Oſtſee her, in dieBuchenkronen, dann rauſchten ſie werriich auf.
Der Seewind war auch in Platz geweſen, wo
Lämmchen früher zu Hauſe war, lang, lang iſt's
her, und ſie erzählte ihrem Jungen von der ein
e Sommerreiſe ihres Lebens: neun Tage in

erbayern, vier Mädels.
Und er wurde auch geſprächig, und ſprach

davon, daß er immer allein geweſen ſei, und daß
er ſeine Mutter nicht möge, und ſie hätte ſich nie
um ihn gekümmert und er ſei ihr bei ihren Lieb-
habern ſtets im Wege geweſen. Und ſie habe einen
ſchrecklichen Beruf, ſie ſei. Nun. es dauerte
eine ganze Weile, bis er mit dem Geſtändnis her
ausrückte, daß ſie eine Bardame ſei.

Da wurde Lämmchen nun wieder nachdenklich
und bereute faſt ihren Brief, denn eine Bardame
iſt doch eigentlich was ganz anderes, trotzdem ſich
Lämmchen über die Funktionen dieſer Damen gar
nicht recht im klaren war, denn ſie war noch nie
in einer Bar geweſen, und was ſie bisher von
ſolchen Damen gehört hatte, ſchien wieder nicht
zu dem Alter von ihres Jungen Mutter zu ſtim-
men. Und kurz und gut, ſicher wäre die Anrede
„Verehrte gnädige Frau“ beſſer geweſen. Aber
mit Pinneberg jetzt darüber zu ſprechen, war na
türlich nicht möglich.

So gingen ſie eine ganze Weile ſchweigend
Hand in Hand. Aber gerade als dies Schweigen
bedenklich wurde, und ſie voneinander zu entfernen
chien, ſagte Lämmchen: „Mein Jungchen, was
nd wir glücklich!“ und hielt ihm den Mund hin.

Plötzlich wurde der Wald ganz hell vor ihnen,
und als ſie hinaustraten in die ſtrahlende Sonne,
ſtanden ſie auf einem ungeheuren Kahlſchlag Ge
rade gegenüber lag ein hoher ſandiger Hügel.
Auf ſeiner Spitze hantierte ein Haufe Menſchen
mit einem komiſchen Gerät herum.o 2ſich das Gerät und ſegelte durch die z

„Ein Segelflieger!“ ſchrie Pinneberg. „ämm
chen, ein Segelflieger!“

Fortſetzung folgt.
4
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KPD. ſabotiert die Einheitsfront
Kampf gegen die SPO. auch jetzt noch das erſte Gebot der kommuniſtiſchen Führer

A. W. Halle, den 10. Februar.
Seit dem 30. Januar iſt Adolf Hitler Reichs

kanzler. Neben ihm, der ſich als Sozialiſt bezeich-
net, ſitzen mehr als ein halbes Dutzend Vertreter
der hundertprozentigen Kapitaliſten im Reichs-
kabinett, ſitzt vor allem Hugenberg, deſſen
Name ein Programm iſt. Jeder Arbeiter weiß,
was dies bedeutet. Jeder weiß, es geht
jetzt um die Verteidigung der letzten politiſchen
und ſozialen Errungenſchaften der Arbeiterſchaft.
Angeſichts der Machtmittel, die ſich die Regierung
HitlerHugenberg zu verſchaffen verſtand, bewegt
ieden Arbeiter die Frage:

Was hat die Arbeiterſchaft dieſer Macht
entgegenzuſtellen?

Und die Antwort lautet: Auch wir ſind
ſtark, wenn Ja, wenn wir einig
wären. Wenn wir uns jetzt darauf beſinnen
würden, daß wir uns nicht gegenſeitig bekämpfen
dürfen, ſondern unſere geeinte Kraft dem gemein
ſamen Gegner entgegenſetzen müſſen. Spontan aus
der Maſſe kam dieſe Erkenntnis. Die Diskuſſionen
zwiſchen Kommuniſten und Sozialdemokraten an
den Stempelſtellen und anderswo verloren ihren
heftigen Charakter. Was geſtern war,
wurde vergeſſen. Nur was morgen ge-
ſchehen könnte, wurde diskutiert. Wenn es nach
den Maſſen ginge, dann hätten wir heute ſchon
die Einheitsfront.

Aber eins muß jedem klar ſein: Maſſen ohne
Führer in großen Kämpfen iſt ein Unding. Füh
rer müſſen ſein, und wenn man ſie auch
als notwendiges Uebel hinnehmen müßte. Denn
die Millionen Köpfe müſſen doch ſchließlich in
einem Kopf vereinigt ſein. Aber die Führer
müſſen ob ſie wollen oder nicht den Willen
der Maſſen, wenn dieſe ſelbſt einig in ihrem
Wollen ſind, reſpektieren. Die Führer müſſen den
Ruf der Arbeiterſchaft nach Einigkeit erhören!

Nun ſtellen wir feſt:
In Hoalle haben ſozialdemokratiſche

Führer ſofort auf den Ruf der Arbeiterſchaft
reagiert. Es wurde verhandelt, um eine gemein-
ſame Kampfbaſis aufzuſtellen. Als Bedingung
wurde von ſozialdemokratiſcher Seite nur die
einzige geſtellt, die kommuniſtiſche Preſſe ſolle
ihre gehäſſige Schreibweiſe gegen die Sozial
demokratiſche Partei aufgeben, es ſollte zwiſchen

SPD. und KPD. ſo etwas wie ein Nicht
angriffspakt geſchloſſen werden. Eine ganz
ſelbſtverſtändliche Forderung, und auch
eine unbedingt annehmbare Forderung. Denn es
ſollte ja nicht unterſagt ſein, ſachlich ſeine
eigene Meinung zu ſagen, ſollte nicht ver-
boten ſein, ſachliche Kritik an den Maß-
nahmen der anderen Bruderpartei zu üben. Aber
Demagogie und Verleumdung ſollten aus dem
Kampfe ausſcheiden.

Wir mußten erleben, daß dieſe ſelbſtver
ſtändliche Forderung von den Vertretern

Halliſches Stadttheater
Der 18. Oktober

Schauſpiel von W. E. Schäfer
Gemeint iſt der 18. Oktober 1813 der ent

ſcheidende Tag der Völkerſchlacht bei Leipzig.
Dank dem Partikularismus der deutſchen Fürſten
kämpfen Deutſche gegen Deutſche, nämlich die
Söldner der in Dienſten Napoleons ſtkhenden
Rheinbundarmee gegen die Preußen.
Begünſtigt durch den ſchlechten Stand der Sache
Napoleons, ſind die rheinbündiſchen Söldner den
Reden einiger Patrioten leicht zugänglich, die von
der „großen deutſchen Sache“ reden und daß
man auf falſcher Seite kämpfe. Ein preu-i er Pſiger der ſich ins Rheinbund-
ager geſchmuggelt hat, facht dieſe Stimmung

weiter an. Er wird erkannt, gefangen genommen
und vor das Standgericht gebracht. Unter Auf
ſicht eines franzöſiſchen Generals ſoll ihn hier der
rheinbündiſche Oberſt Bauer aburteilen.
Aber in Bauer erwacht der Konflikt zwiſchen der
Vaterlandsliebe und dem ſeinem Fürſten
geſchworenen Soldateneid. Er bittet für
den Preußen, ſtatt das Todesurteil zu be-
ſtätigen. Das koſtet ihm den Degen. Das
Urteil wird geſprochen, aber die rheinbündiſchen

üſiliere, die den preußiſchen JägerOffizier er
ießen ſollen, laſſen ihn laufen. Der
nzöſiſche General gibt da die r

rängt dem Oberſt Bauer den Degen zurück.
Der zerbricht ihn, übergibt ſein Regiment einem
anderen Offizier mit dem Befehl, es zu den
Preußen zu führen und fällt dann durch
e i

Soll

ene Hand.We ſoll uns dieſes hiſtoriſche Schauſpiel
es uns zum ten Male den alten Konflikt

Se Pflicht und Neigung in dieſem Falle

ſeere Wohl e r z r rü au 8. Aber tritt nicht vor dem
preußiſchen Jager.Offtzier Fabricius der

i iſche Oberſt Bauer in den Hinter
grund? Das Stück will vor allem eine hiſto
räſche Parallele zum heute ziehen. Es
fordert mit dem Aufbruch der Nation
von 1813 den „Aufbruch der Nation“
von heute und morgen So iſt es angelegt
und Peche gewirkt. Es iſt nun aber eine
dumme mit der Paralleliſierung geſchicht

der KPD. in Halle abgelehnt wurde. Jn
der geſtrigen Nummer des „Klaſſenkampf“ wird
im Leitartikel die Loſung „Nichtangriffspakt“ oder
„Einſtellung des Bruderkampfes“ als „dema-
gogiſche Loſung“ bezeichnet, „mit der man
Geſchäfte für die SPD. machen und die wirkliche
Einheitsfront verhindern möchte.“ Jn den wei
teren Ausführungen des „Klaſſenkampf“ Artikels
wird dann um die Dinge einfach drumherum-
geredet, nicht auf den Kern der Sache ein-
gegangen. „Wir haben nie ſozialdemokratiſche
Arbeiter geſchmäht“, ſchreibt der „Klaſſen
kampf“. Wir wollen heute nicht nachprüfen, in
wieviel Fällen die kommuniſtiſche Preſſe und
kommuniſtiſche Redner auch

ſozialdemokratiſche Arbeiter perſönlich beſchimpft

haben. Es handelt ſich jetzt darum, daß die kom
muniſtiſche Preſſe und kommuniſtiſche Redner bis
in die letzten Tage hinein ſozialdemokra-
tiſche Führer beſchimpft und ver-
leumdet haben. Wir erinnern nur daran, in
welch gemeiner Weiſe unſer Genoſſe Leipart
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von der KPD. heute noch täglich in den Schmutz
getreten wird, wie man ihm Dinge nachſagt, die
gar nicht wahr ſind. Und wie bei Leipart,
ſo bei vielen anderen ſozialdemokratiſchen Führern

Was denkt ſich denn die KPD.7

Meint ſie, daß die kommuniſtiſchen Arbeiter
ihren Führern blindlings zu folgen hätten, die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter aber hätten die
Pflicht, ihren Führern täglich mit dem ärgſten
Mißtrauen zu begegnen? Dieſe Anſicht wäre doch
etwas reichlich naiv. Aber das iſt gewiß: die Ab
ſicht der KPD., ein ſolches Verhältnis zwiſchen
ſozialdemokratiſchen Arbeitern und ihren Führern
zu erzeugen, beſteht. Dieſer Abſicht dienen die
täglichen Angriffe auf die ſozialdemokratiſchen
Führer durch die KPD. So könnte man mit viel
mehr Recht ſagen: Die kommuniſtiſche Lo-
ſung „Einheitsfront“ iſt eine demagogiſche
Loſung, mit der man Geſchäfte für die KPD
machen und die wirkliche Einheitsfront ver
hindern möchte.

„14 Jahre Marxismus haben Deutschland ruiniert.“

Von diesen 14 Jahren war 8 Jahre hindurch Herr v. Hindenburg Reichs-
präsident, der jetzt Herrn Hitler ernannt hat.

In diesen 14 Jahren war der Nazifreund Cuno Reichskanzler, der Nazifreund
Schacht Reichsbankpräsident, die Hugenbergfreunde Hergt Justizminister, v. Schlie-
ben Finanzminister, v. Keudell Innenminister, Koch (Düsseldorf) Verkehrsminister.

Diese 14 Jahre hindurch haben der gegenwärtige Außenminister Freiherr
v. Neurath, der Finanzminister v. Krosigk und der Wehrminister v. Blomberg, die
Herrn Hitlers Kabinett angehören, der Republik, also wohl dem Marxismus ge-
dient. Ob das Herr Hitler weiß

In diesen 14 Jahren sind die rechtsstehenden Bauernführer Schiele, v. Kanitz,
Schlange-Schöningen, v. Braun, Hermes und Haslinde Minister der Regierung ge-

Ob das Herr Hitler weiß?Wesen.
In diesen 14 Jahren haben die kapitalistischen Wirtschaftsführer v. Raumer,

Scholz, Becker (Hessen), Albert und Schweine-Schmidt der Regierung angehört.
Ob das Herr Hitler weiß?

Außerdem gehörten in dieser Zeit, vom Zentrum und Bayern abgesehen, die
„Marxisten“ Jarres, Rosenberg, Geßler, Groener, Moldenhauer, Luther. Curtius
und Stresemann den deutschen Regierungen an. Ob das Herr Hitler weiß?

Ob er weiß, daß Brüning, Stegerwald, v. Guérard, Schätzel, Stingl, Koch (Weser),
Brauns, Reinhold, Dietrich (Baden), selbst der Reichskanzler Wilhelm Marx keine
ganz überzeugten „Marxisten“ sind?

Weiß er nicht, daß in diesen 14 Jahren die deutsche Wirtschaft nicht von
Marxisten, sondern von den Stinnes, Thyssen, Borsig, Vögler, Krupp von Bohlen-
Halbach, Otto Wolff, Lahusen, Silverberg, Duisburg geleitet wurde?

Er weiß es wohl nicht, sonst könnte er wohl kaum den Satz in die Welt
schmettern, 14 Jahre Marxismus haben Deutschland ruiniert. Er kennzeichnete damit
nicht den Marxismus, sondern seine eigenen politischen Kenntnisse.

Freitag, den 10. Februar

Wir wollen den Beweis für dieſe Behauptung
einer Stelle überlaſſen, die dem Kampfe in Deutſch
land etwas entfernter gegenüberſteht, die aber
dennoch ebenſo gut weiß, um was es in
Deutſchland geht. Wir zitieren einen Ab-
ſchnitt aus der „Wiener Arbeiterzei-
tung“, in dem das kurz zuſammengefaßt iſt, was
in dieſer Frage zu ſagen wäre. Das Wiener Blat
ſchreibt zum Thema „Einigkeit“:

„Ein Blick in die ſozialdemokratiſche
und in die kommuniſtiſche Preſſe Deutſch-
lands zeigt deutlich einen ganz unbeſtreitbaren
Unterſchied. Die ſozialdemokratiſchen Blätter,
auch diejenigen, die früher gegen die Kommuniſten
eine ungeheim ſcharfe Sprache führten, bemühen
ſich ſichtbar, die Notwendigkeiten der
Stunde zu erkennen und dem Gedanken
der Einigkeit der Arbeiterklaſſe Raum zu geben.
Die kommuniſtiſchen Blätter verhalten ſich ebenſo
unverkennbar noch immer ſchärſtens ab-
lehnend. Noch immer hat die KPD. nichts
anderes im Sinn, als die Sozialdemokraten an
zugreifen. Noch immer ſcheint ſie zu glauben,
der drohende Faſchismus ſei eine Gelegenheit, auf
Koſten der Sozialdemokratie Parteivorteile zu er
ringen. Noch immer handeln ſie nach der ver
blendeten und verhängnisvollen Parole: die So
zial demokratie iſt der Hauptfeind!
Und noch im mer ſcheinen ſie nicht zu verſtehen,
daß in Deutſchland mehr auf dem Spiel ſteht als
ſelbſt das Schickſal der Kommuniſtiſchen Partei
allein. Als 1919 die kommuniſtiſche Politik in
Mitteleuropa zum Zuſammenbruch der n h
Räteregierung, zur Unterwerfung der ungariſchen
Arbeiter unter den blutigen Terror der Horthy
Diktatur geführt hatte, da bedeutete dies in
Oeſterreich den politiſchen Zuſammenbruch, die
moraliſche Liquidierung der Kommuniſtiſchen
Partei. Wenn morgen in Deutſchland durch die
Schuld der KPD. ein Schritt ungetan
bleibt, um dem drohenden Faſchismus den Weg
zu verſperren dann wird die moraliſche und
politiſche Verantwortung der Kommuniſten
für dieſes Unheil noch ungleich größer ſein.“

Wir müſſen heute leider die erſchütternde Feſt
ſtellung machen:

Die KPD. will die Einheitsfront nicht
Für ſie iſt auch heute immer noch die Sozial

demokratie der Hauptfeind. Die Einigkeit der
deutſchen Arbeiterklaſſe liegt nicht im Sinne Sta
lins, nach deſſen Befehlen ſich die deutſchen Kom
muniſtenführer zu richten haben. Viel leichter
fällt es den deutſchen Kommuniſtenführern, die
Vertreter bürgerlicher Zeitungen zu einer Kon
ferenz einzuladen und ihnen dort die Verſicherung
zu geben, daß die KPD. alle Gewalttaten ver
abſcheue. Selbſt in dieſer Konferenz, zu der ſo
zialdemokratiſche Preſſevertreter nicht eingeladen
wurden, hielt es Herr Pieck, Mitglied des kom
muniſtiſchen Zentralkomitees, für angebracht, über
ſozialdemokratiſche Führer herzuziehen. So ſieht
der „revolutionäre Kampf“ der KPD. aus! Will
die Arbeiterſchaft Deutſchlands dieſes Theater noch
ſo lange mitmachen, bis die Folgen in Deutſch
land eingetreten ſind, die die „Wiener Arbeiter
zeitung“ mahnend aufzeigt?

Der Feind ſteht vor den Toren! Arbeiter, be
ſinnt Euch, welche Verantwortung Jhr vor der
Geſchichte zu übernehmen habt!

Einheitsfront trotz alledem!

cher Ereigniſſe zur Gegenwart. Die Parallele
bleibt meiſt ſehr äußerlich, immer aber oberfläch
lich, weil ſich die Geſchichte eben nicht wieder
holt. Gewiſſe Ereigniſſe kehren in der Geſchichte
zwar wieder, aber immer auf einer neuen
Ebene, da die geſchichtlichen Kräfte andere
ſind. Nicht ſelten iſt eine ſolche Wiederkehr in der
Geſchichte eine Parodie auf das Originalereignis.
Was beſtehen für Weſensähnlichkeiten zwiſchen
einer Zeit, da in höchſter Not ſich deutſche
Stämme über die Köpfe ihrer egoiſtiſchen Fürſten
hinweg die Hand zum r reichten und
einer Zeit, da gerade die Deutſchen und ihr
faſchiſtiſcher Domeſtiquenanhang den „Aufbruch
einer Nation“ inſzenieren, die das Volk mit ihren
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsmethoden in einen
furchtbaren Klaſſenkampf hetzten,
der jede Nationwerdung die auch das
Proletariat bei allem Klaſſenbewußtſein erſtrebt

geradezu verhindern muß? Kann eine Na-
tion, eine Schickſals, eine Kultur, eine Charakter
gemeinſchaft entſtehen, wo gerade von jenen, die
am lauteſten danach ſchreien, ein tiefer Keil
in das Volk getrieben wird. Wie
wenig heute ein Krieg eine Nation zu bilden ver
mag, das zeigte der Weltkrieg. Heute würde
das deutſche Volk, wie jene Söldner, auch nur
wieder für die Intereſſen einzelner in den
Krieg gehen. Um aus der Geſchichte zu lernen,
muß man tiefer ſchürfen und ſich kritiſch zu ihr
einſtellen. Eine bloße Paralleltſierung, wie hier,
ſpürt keine Wege auf, ſie kann nur Stim
u r geben.Und die wird gegeben! Alles, was der neu
deutſche Nationalismus liebt, iſt hier vereinigt:
Verherrlichung des Militärs in der Form des
Volksheeres, volksgemeinſchaftliche Leutſeligkeit
zwiſchen Führern und Geführten (natürlich nur
bei den utſchen!), ein vorſichtiges Quentchen
Fr enAntipathie, das ſymboliſche Morgenrot
am uſw. Wir zweifeln an der Aufrichtig-
keit der Geſinnung des Autors keinen Augenblick
S e teä wird beſt uns Wer e r h t
in der gie befangen. r e imübrigen als guter Theaterpraktiker, der ſeine

n aufzubauen weiß und als ein Autor, der
ſich auf den dramatiſchen Dialog verſteht.

Hans Alva, der Die gab den ſtim
mungsmäßtzigen und den dramatiſchen Szenen
Leben, rte die tralik der S uszenen
und dämpfte den rſchwang. Eiſenlohr

ſpielte den Oberſt Bauer, der an dem Konflikt
zwiſchen Treueid und Vaterlandsliebe zugrunde
geht, in ſeiner knappen, verhaltenen männlichen
Art. Er gab der etwas ſtarren Geſtalt menſch-
liches Leben. Fritz Henſel, machte den franzö-
ſiſchen General Delarède, den Nur-Soldaten,
menſchlich verſtändlich, wenn er auch rein äußer-
lich dem Franzoſen manches ſchuldig bleiben
mußte. Otto Gries gab dem von ſeiner
„großen Sache“ ganz erfüllten Jäger-Offizier
ſchön gebändigtes Feuer der Begeiſterung. Die
anderen Figuren haben nur wenig Profil. Zu er-
wähnen ſind der Schlagenhauff Steinmetz',
der Korporal Tiedemanns, der Stoll Maſ-
ſias', der Bühler Zeugners und die Offi-
ziere Loſſens, Alvas, Liebers und An-dertens. Hein; Behrens hatte mit knappen
naturaliſtiſchen itteln ein ſtimmungsſtarkes
Bühnenbild geſchaffen. G. G.

Der Charakterbariton des halliſchen Stadt
theaters, Fritz Ginrod, wurde für die Saiſon
1933/34 als 1. Charakterbariton und italieniſcher
Held an das Naſſauiſche Landestheater Wiesbaden
verpflichtet.

RichardWagner Abend
5. Philharmoniſches Konzert

Das 5. Konzert der halliſchen „Philharmonie
war dem Gedächtnis Richard Wagners gewid-
met. Leider unterbrach man die Geſchloſſenheit
des Abends 7 Uraufführung eines Violin-
konzertes, das beſtimmt in einem anderen Zu-
ſammenhange weit beſſer gewirkt hätte.

Größtes Intereſſe beanſpruchte die in Halle
noch nicht u Symphonie C-Dur
tar großes eſter von Richard Wagner.
Findet man doch in dieſem Werke ſchon Hinweiſe
auf das ſpätere Lebenswerk des Meiſters. Ge-
wiß, es iſt ein reines ndwerk, abhängig im
Aufbau, in der ſonders von Beet
hoven, deſſen Symphonien und Ouvertüren
hier anregend wirkten, jedoch kündet ſo manche
Stelle ſchon das dramatiſche Werk an. Vielleicht

S der S etere slegung gewonnen. jeden
Fall bleibt es ein Verdienſt Georg Göhlers,
das halliſche Publikum mit dem Werk bekannt

haben. Die Ouvertüre zum „Fliegen
inder“ iſt eins der beliebteſten Konzert

ſtücke geworden. Georg Göhler brachte ſie dann
auch mit großem Erfolg zur Aufführung. Für
den Geſang hatte man Rudolf Bockelmann
gewonnen, einen der begnadetſten WagnerSänger
der Gegenwart. Rudolf Bockelmanns
Stimme beherrſcht die Technik des Wagner-Ge
ſanges, markige Tongebung und ausgezeichneteSprachbehandlung verbinden ſich in denen

ſter Weiſe. So ſang er die große Auftrittsarie
des 7 Holländers“ vortrefflich, wenn
auch ohne ſtärkeres inneres Mitgehen. Zweifellos
trägt hieran die ungünſtige Akuſtik ebenſo Schuld
wie die Tatſache, daß Wagners Muſtk doch letzten
Endes reine Bühnenmuſik darſtellt und dort an
ihrem eigentlichen Platz von weit ſtärkerer Wir
kung iſt. Jn „Wotans Abſchied“ aus der „Wal-
küre“ allerdings offenbarte ſich Rudolf
Bockelmann als WagnerSänger von größtem Format. Georg 6bhler hatte die Be
gleitung durch das Orcheſter noch ſtärker ab
dämpfen können. Jm übrigen leitete er den
Abend wieder mit künſtleriſchem Verantwortungs
gefühl. Das Orcheſter war ihm ein ausge
zeichneter Helfer.

Rahmen des Wagner Programmes
gab es auch die Urauffü re Konzertes BDur für Violine und Orcheſter von
dem in Halle wirkenden Komponiſten A. Rahl-
wes. Das Konzert iſt ein für einen Violiniſten
beſtimmt recht intereſſantes Werk, jedoch ſtiliſtiſch
durchaus nicht einheitlich. Auch das ngliche
Erlebnis erſcheint zwieſpältig, neben modernen
Akkorden gibt es reichlich z Tanz neigende ge
fällige Melodien. Die modernen Diſſonanzen er
ſcheinen nicht als h vielmehr als ußt
gewollte Abweichung vom Wohlklang. Die Solo-
violine führt ſtändig, das Orcheſter iſt faſt nur
zur Begleitung wobei die Stärke der
Beſetzung das ſoliſtiſche Ausleben der Violine er-
ſchwert und gleichzeitig die akkordiſche Leere
mancher Stelle der Partitur vergröberte. Eine
Kammerbeſetzung würde zweifellos dem Werke
zugute kommen. Das Violinkonzert hob der
Komponiſt ſelbſt aus der Taufe; die halliſche
Violiniſtin Margit Lanyi ſetzte ihr ganzes
Können mit beſtem Erfolg ein.Das Publikum nahm die Novität ſehr Lriſelig

auf. S.
KlinglerQuartett. Wir verweiſen auf den

3. Kammermuſtk-Abend des Klingler-Quartetts
am 13. Februar im Logenſaal, Paradeplatz



Das Wagner Jubiläum
Eine Würdigung Richard Wagners zu ſeinem

50. Todestage könnte mit einigem Recht den Titel

von Nietzſches Streitſchrift „Der Fall
Wagner“ tragen. Bei dieſem „Fall“ handelt
es ſich nicht um eine erneute Feſtſtellung von
Wagners muſſikaliſcher Genialität, die als allge
mein anerkannt vorausgeſetzt werden darf
ſelbſt Nietzſche rühmt Wagner in der genannten
Schrift „als unſeren größten Miniaturiſten
der Muſik, der in den kleinſten Raum eine Un
endlichkeit von Sinn und Süße drängt“, und ais
„unſeren größten Melancholiker der Muſik, voll
von Blicken, Zärtlichkeiten und Troſtworten, die
ihm keiner vorweggenommen hat“ ſondern um
die ungeheure Wirkung, die Wagners Schaffen
auf die Nachwelt ausgeübt und die zu dem be
rüchtigten „Wagnerismus“ geführt hat.

Schon in ſeinen erſten Werken ſo ſtark auch
noch in ihnen die Abhängigkeit von der romanti
ſchen Muſik und von der „großen Oper“ deutlich
wird iſt Wagners muſikaliſche Schöpferkraft
offenkundig. Die vor kurzem von der Berliner
Staatsoper ausgegrabene, noch vor dem „Rienzi“
entſtandene heitere Oper „Das Liebesverbot“ zeigt
einen Reichtum der melodiſchen Erfindung, eine
ſchlagkräftige Rhythmik und eine Fülle und Farbig
keit des Klanges, die den Zuhörer von Anfang
bis zu Ende feſſeln. Die „Fauſt“- Ouvertüre zeigt
bei aller Konventionalität immerhin dramtiſchen
Schwung. Für die künſtleriſche Geſamtperſönlich-
keit Wagners freilich ſind ſeine Jugendwerke ziem
lich bedeutungslos. Seine Eigenart und Ein
maligkeit findet er erſt im „Fliegenden Holländer“.
Wie charakteriſtiſch und dramatiſch lebendig iſt hier
die Tonſprache, mit der die großartige Unheimlich
lichkeit des Meeres geſchildert wird! Und welche
Kraft des Volkstums lebt in der muſikaliſchen
Ausdeutung des Spinnſtubenmilieus und vor allem
der Matroſenwelt!

Aber ſchon mit ſeinem nächſten Werk wendet
ſich Wagner für immer von der volkstümlichen
Atmoſphäre ab und der Heroiſierung einer pomp
haft einherſchreitenden Ritter- und Fürſtenwelt zu.
Bereits der „Tannhäuſer“ offenbart die Zwie
ſpältigkeit in Wagners Künſtlernatur. Mit kaum
jemals erreichter Glut iſt der Sinnenmrauſch im
Venusberg geſchildert. Auf der Wartburg da
gegen herrſcht die bombaſtiſche, geſpreizte Thea
tralik, wie ſie ſich ſchon beim „Einzug der Gäſte“
ankündigt. Zum höchſten Gipfel geſteigert iſt
dieſe Theatralik im Schwertgeraſſel und Blech-
fanfarengeſchmetter des auch rhythmiſch ſo ein
tönigen „Lohengrin“. Hier zeigt ſich auch beſon
ders kraß die für Wagner charakteriſtiſche
Miſchung von religiöſer Myſtik und ſchwüler Sinn-
lichkeit (Nietzſche ſpricht von „einer unglaublich
krankhaften Sexualität“) ſo etwa in der in
ſtrumentalen Einleitung zur Gralserzählung. Die
in dieſem Werk zunächſt angedeutete weltanſchau-
liche Einſtellung Wagners, ſeine frömmelnde
Kirchlichkeit und ſeine Untertanenſeligkeit, präat
ſich endlich in letzter Vollendung im „Parſifal“
aus. „Jſt das noch deutſch?“ fragt Nietzſche mit
Recht die Lobpreiſer der „nationalen“ Bedeutung
von Wagners Lebenswerk. „Dies weihrauch-
düftelnde Sinne-Reizen?“ Und er charakteriſiert
den Gehalt des „Parſifal“ kurz und treffend als
„Roms Glaube an Worte. Jm Grunde genom-
men iſt auch die Geiſteshaltung des heidniſch mas-
kierten „Nibelungenringes“ nicht anders. Aus
dieſen Werken ragt allerdings Wagners reifſte
Schöpfung „Triſtan und Jſolde“ dank der echten
Erlebniskraft in der muſikaliſchen Geſtaltung dieſer
Liebestragödie heraus. Hört man freilich kurz
hinter dem „Triſtan“ eins der Hauptwerke von
Bach oder Beethoven, ſo erkennt man ſogleich
in Wagner die kleinere Perſönlichkeit und den
Reſt von Unnatur.

Aber auch der Strom der muſikaliſchen Er
findung wird bei Wagner mit fortſchreitendem
Alter immer dürftiger. Jmmer deutlicher wird es,
wie Wagner ſich ſeine Wirkungen abzwingt, wie
er ſie errechnet, wie er den Mangel an urſprüng-
licher Eingebung hinter ermüdender Weitſchweifi
keit zu verbergen ſucht. („Es iſt des Ueberflüſſi
gen, Willkürlichen, Entbehrlichen viel zu viel,“
ſagt Nietzſche.) Man vergleiche nur einmal die
feierliche Geſpreiztheit des Pilgerchors im „Tann
häuſer“ mit der ſchlichten, ergreifenden Jnnigkeit
des Pilgerzuges in der „Harold“-Sinfonie von
Berlioz! Oder man mache ſich einmal klar, wie
in Walters berühmtem Preislied in den „Meiſter-
ſingern“ ein winziges melodiſches Thema unauf-
hörlich abgewandelt und wiederholt wird!

Den ſchlimmſten Verſtoß aber gegen das Grund
geſetz der Muſikäſthetik begeht Wagner durch die
Einführung des ſogenannten „Sprechgeſanges“,
der ein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt. Wir haben
ja inzwiſchen jahrzehntelang erfahren, zu welcher
Entfernung von den Elementen muſikaliſchen Aus
drucks die Verwendung des „Sprechgeſanges“ in
der modernen Opernkompoſition geführt hat. Jn
vollem Umfange hat ſich beſtätigt, was Nietzſche
von 45 Jahren in 'e Worte gekleidet hat: „Man
ſingt Wagner nur mit ruinierter Stimme: das
wirkt „dramatiſch“

Anstelle der Wonnerstag Frauenseltoe

Der 50. Todestag des grossen Komponisten Am 13. Februar

Des Meisters Leben und Werk
Wir begehen in dieſem Jahre den 100. Ge

burtstag von Wagners größtem zeitgenöſſiſchen
Antipoden: Johannes Brahms. Es hat ein
mal eine Zeit gegeben, in der man in hitzigem
Streite dieſe beiden Muſiker gegeneinander aus
ſpielte. Heute verehren wir in Brahms den be
deutendſten Fortſetzer Beethovenſcher Tradition,
und wir wiſſen, daß Wagner eine Entartung des
muſikaliſchen Geſchmacks heraufgeführt hat, die wir
endlich zu überwinden hoffen.

Was Wagner uns heute bedeutet, kommt am
reinſten in ſeinem beliebteſten Werke, den
„Meiſterſingern von Nürnberg“, zum Ausdruck.
Es gibt keine vollkommenere muſikaliſche Geſtal
tung des ſtandesdünkelhaften Beourgeois, der
heute „Heil Hitler!“ ſchreit, als eben dies Werk.
So oft bei einer feſtlichen Zuſammenkunft von
Bürgern der leere, brutale Lärm des „Meiſter
ſinger“-Vorſpiels erdröhnt, glaubt man förmlich
den Marſchtritt einherziehender Jnnungs mitglieder
in Gehrock und Zylinder und mit Vereinsfahnen
zu hören. Die „Meiſterſinger“ ſind das muſika
liſche Glaubensbekenntnis des ſächſiſchen Spieß
bürgers, der Wagner zeitlebens geblieben iſt. Man
hat ja auch gegen Wagners Abſicht die
Mahnung „Ehrt eure deutſchen Meiſter!“ als Auf
ruf zur Teutſchtümelei aufgefaßt. Freilich gibt
Wagners geſamtes Lebenswerk dieſer Auffaſſung
Recht. „Die Bühne Wagners ſo ſchreibt
Nietzſche „hat nur eins nötig Germanen!?

Definition des Germanen: Gehorſam und
lange Beine.“ Jn dieſem Zeichen werden wir
wohl bei den Bayreuther Wagnerfeſtſpielen im

Eine Plakette
Zum 50. Todestag Richard Wagners hat die

Staatliche Porzellan Manufaktur Meißen
eine Wagner-Plakette herausgegeben, die
von Prof. Paul Börner geschaffen wurde.

kommenden Sommer einen Wald von Hakenk
in zu ſehen bekommen. Die gehören ja

Ein wirklich großer Künſtler iſt immer auch ein
großer Menſch. Mit Wagners Menſchentum ſieht
es nicht gerade erfreulich aus. Männer, die ſich
begeiſtert für Wagner tzten wie Hans von
Bülow mußten Wagners Egoismus
und Jntrigantentum die irübſten Erfahrungen
machen. Geltungsgier und Neid gegen andere
große Künſtler, wie Brahms, ſind hervorſtechende
Merkmale in Wagners Charakter. Vollends ſein
eitles, großſpuriges Komödiantentum, das ja auch
ſeinem muſikdramatiſchen Schaffen ſein Gepräge
gibt, verdeckt alle Züge ſchlichter, echter Menſch
lichkeit bei Wagner.

Die ungeheure Wirkung Wagners auf den
Menſchen des wilhelminiſchen Zeitalters hat ein
zahlreiches Epigonentum hervorgerufen. Jn der
Tatſache, daß wie Niezgſſche feſtſtellt „die
Heraufkunft Wagners zeitlich mit der Hevauf

neuerung des „Reichs“. Der geiſtigen und ſeeli
ſchen Verfaſſung der Erneuerer des „Reichs“ ent
ſpricht die Rolle, die Wagner heute noch in unſerem
Kulturleben ſpielt Jſt erſt einmal dieſe „Er
neuerung“ ein für allemal überwunden, dann wird
auch der Wagnerismus ſein Ende finden und nur
einiges aus Wagners Schaffen lebendig bleiben,
das durch muſikaliſche Genialität ſeines Schöpfers
die Zeiten überdauert. Dr. Wilhelm Bolze.

Richard Wagner und Ludwig II.
Wer es unternimmt, eine wahrheitsgetreue

Lebensgeſchichte Richard Wagners zu ſchreiben,
der muß viele Legenden zerſtören. Legenden, die
der „Meiſter von Bayreuth“ ſelber gedichtet hat,
oder die ſeine Hausbiographen und Propaganda
chefs, die Wolzogen, Glaſenapp, Houſton Stewart
Chamberlain, aufgebracht haben. Vor allem iſt
die politiſche Rolle, die Wagner geſpielt hat,

Aus
Richard Wagners Tagebuch

(An Matkilde Wesendonck,
Nein! Bereue ſie nie, dieſe Liebkoſungen, durch

die Du mein dürftiges Leben ſchmückteſt! Jch
kannte ſie nicht, dieſe wonnigen Blumen, dem
reinſten Boden der edelſten Liebe entblüht. Was

ich als Dichter geträumt, mußte mir einmal ſo
wundervoll wahr werden; auf den gemeinen
Boden meines irdiſchen Daſeins mußte dieſer
zartbelebende und verklärende Wonnetau einmal

fallen. Jch hatte es nie gehofft, und nun iſt es
mir, als hätte ich es doch gewußt. Nun bin ich
geadelt: ich habe den höchſten Ritterſchlag er
halten. An Deinem Herzen, in Deinem Auge, von

Deinen Lippen mit heiligem Grauen vor
meiner Herrlichkeit durchſchauert mich das Be
wußtſein, von Dir in ſo ganzer Fülle, ſo ſüß zärt
lich und doch ſo innig keuch geliebt worden zu
ſein! Ach, noch atme ich ihn, den zauberiſchen
Duft dieſer Blumen, die Du mir von Deinem
Herzen brachteſt; das waren nicht Keime des
Lebens, ſo duften die Wunderblumen des himm-

liſchen Todes, des Lebens der Ewigkeit. So
ſchmückten ſie einſt die Leiche des Helden, ehe ſie

zu göttlicher Aſche gebrannt wurde; in dieſes
Grab von Flammen und Wohldüften ſtürzte ſich
die liebende, um ihre Aſche mit der des Gelieb-

ten zu vereinigen. Nun waren ſie eines! Ein
Element! Nicht zwei lebende Menſchen: ein gött-
licher Urſtoff der Ewigkeit! Nein! Bereue ſie
nie! Dieſe Flammen, ſie brannten leuchtend,
rein und hell! Keine finſtre Glut, kein Gedünſt,
keine bangen Dämpfe verunreinten ſie, die lautre,
keuſche Flamme, die ja niemandem noch ſo rein
und verklärend leuchtete wie uns, deshalb auch

niemand von ihr wiſſen kann. Deine Lieb-
koſungen ſie ſind die Krone meines Lebens,
die wonnigen Roſen, die mir aus dem Dornen-
kranze erblühten, mit dem mein Haupt einzig ge
ſchmückt war. Nun bin ich ſtolz und glücklich!
Kein Wunſch, kein Verlangen! Genuß, höchſtes
Bewußtſein, Kraft und Fähigkeit zu allem, zu
jedem Lebensſturme! Nein! nein! Bereue ſie
nicht! Bereue ſie nie!

(Aus „Das erſte Wort der Liebe“, Bekennt
niſſe aus ſechs Jahrhunderten. Carl Reißner Ver
lag,

ſehr anfechtbar. Als königlich ſächſiſcher Hof
kapellmeiſter ließ er es an Liebedienerei nicht
fehlen: 1844 wartete er dem aus England zurück
gekehrten Königspaar mit einer Serenade in Pill
nitz auf. Als er dann, namentlich durch ſeine
ewige Pumpwirtſchaft, die vor Mitgliedern der
Kapelle und Soliſten nicht haltmachte, ſich ziemlich
unmöglich gemacht hatte, verſuchte er ſein Heil in
Berlin: er ſetzte Himmel und Hölle in Bewegung,
um Friedrich Wilhelm IV. den Text ſeines „Lohen
grin“ vorleſen zu dürfen, hatte damit aber nicht
den geringſten Erfolg. Das war ein Jahr vor der
Märzrevolution. Jm gleichen Jahre erſchien ein
anonymer Artikel Wagners im „Dresdner An
zeiger“: „Wie verhalten ſich republikaniſche Be
ſtrebungen dem Königtum gegenüber?“, der für
eine Republik mit dem König von Sachſen
an der Spitze plädierte. Die Dresdener Straßen-
kämpfe im Mai 1849 ſcheinen für Wagner nicht
mehr als ein aufregendes Schauſpiel bedeutet zu
haben. Daß er ſich perſönlich an dieſen
Kämpfen beteiligt habe, iſt äußerſt unwahr
ſcheinlich.

Nachdem Wagner als ſteckbrieflich verfolgter
politiſcher Flüchtling 15 Jahre lang in der Schweiz,
in Jtalien, in England, in Wien, in Rußland und
nicht weniger als ſiebenmal in Paris (trotz aller
patriotiſchen Treueſchwüre!) herumgeirrrt war,
holte ihn im Frühjahr 1864 ein Abgeſandter des
Königs von Bayern aus Stuttgart nach Mün-
chen. Von nun ab iſt bei Wagner von „Re
publik“ und „Revolution“ nicht mehr die Rede,
wohl aber von „Reformation“, ſchließlich ſogar
von „Regeneration“ im Sinne der völkiſch-anti
ſemitiſchen Raſſentheorie. Zur Ehrung der deut
ſchen Krieger, die 1871 aus dem Felde heimkehrten,
wollte er eine Gefallenenfeier komponieren, dann,
als man Jubelhymnen verlangte, einen Huldi-
gungsgeſang an den ſiegreichen Kaiſer, und zu
letzt, als auch dies in Berlin abgelehnt wurde,
machte er einen reichlich ordinären „Kaiſer-
marſch“ daraus. Ludwig II. hatte ſchon 1864
zu ſeinem Geburtstag einen „Huldigungs-
marſch“ bekommen. Und im Feſtſpielhaus in
Bayreuth wurde ſeinem eigenen Prinzip der
amphitheatraliſchen Anordnung zum Trotz eine
„Fürſtenloge“ eingebaut.

Wenn man dieſen merkwürdigen Geſinnungs
wechſel den unentwegten Wagnerianern vorhält,
dann pflegen ſie r ſagen: bei Wagners Beziehun
gen zu Ludwig II. hat es ſich um etwas Beſon
deres und Einmaliges, um eine idegale Künſtler-
freundſchaft gehandelt. Jn der Tat über
ſchlagen ſich die Bayreuther Hausbiographen vor
Begeiſterung für den „edlen Kunſtfreund auf dem
Königsthron“, den Fred A. Angermeyer erſt kürz
lich (nach manchen anderen Vorgängern) dramatiſch
verherrlicht hat. Aber ſelbſt wenn man nichts von
dieſem Monarchen weiß, muß man doch ſtutzen,
wenn man nach Wagners Aeußerungen lieſt: „Er
iſt leider ſo ſchön und geiſtvoll, ſeelenvoll und herr
lich, daß ich fürchte, ſein Leben müſſe wie ein
flüchtiger Göttertraum in dieſer gemeinen Welt
zerrinnen. Er liebt mich mit der Jnnigkeit und
Glut der erſten Liebe, er kennt und weiß alles von
mir und verſteht mich wie meine Seele. Mein
Glück iſt ſo groß, daß ich ganz zerſchmettert davon
bin.“ Der König, damals erſt neunzehn Jahre
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lich ſchickt er ein oder zweimal; ich flege dann
tmmer wie zur Geliebten. Es iſt ein hin
reißender Umgang; dies Erfaſſen, dieſes Erbeben
und Erglühen iſt mir nirgends ſchon zuteil ge
worden. Und dann dieſe liebliche Sorge um mich,
dieſe reizende Keuſchheit des Herzens, jede Miene,
wenn er mir ſein Glück verſichert, mich zu beſitzen.
So ſitzen wir oft ſtundenlang, einer in dem An
blick des anderen verloren.

Ein eigentümlicher Zeitvertreib! Aber noch
merkwürdiger berührt die Schwärmerei des
Fürſten für den damals immerhin ſchon 51
alten, mit keinerlei körperlichen Reizen geſchmückten
Muſiker. Nachdem Wagner im November 1865
eine Woche lang Gaſt des Königs in Hohenſchwan
gau geweſen war, ſchrieb ihm der liebende Gönner:
„Jm Himmel wähne ich zu ſein, gedenke ich jener

wonnevollen Tage. Der Geliebte hier, bei
mir gewohnt, froh und glücklich, o Seligkeit des
Gedankens! Heldenſtärke fühle ich in mir, feſten
Mut zum kräftigen Handeln. Unſere Hiebe
leuchte hell und lauter!“
Weit weniger als der ſelbſt waren

ſeine Ratgeber von dieſer „leuchtenden Liebe“ be
geiſtert. Sie fürchteten, durch den „Ausländer“
und Proteſtanten beiſeite geſchoben zu werden;
außerdem zweifelten ſie nicht im mindeſten daran,
daß Wagner ſeinen Einfluß und die zarten Ge
fühle Ludwigs zu eigennützigen Zwecken miß-
brauchen würde. Als dann der Günſtling zur Be
gleichung ſeiner Schulden von ſeinem Freunde ein
Darlehen von 40 000 Gulden forderte, wurde ihm
dieſe Summe zwar ausbezahlt, aber in lauter
Silberſtüchen, die in einem Frachtwagen am hellen
Tage dutch die Hauptſtraßen Münchens im Schritt
gefahren wurden. So wuchs die Entrüſtung

Spanierin München verlaſſen: er zog nach
Triebſchen bei Luzern, ſpäter nach Vayreuth, wo
er die Koloſſalbüſte Ludwigs II. vor ſeiner Villa
„Wahnfried“ aufſtellen ließ

zum anderen Geſchlecht viel zu ausgeſprochen.
Ludwig dagegen war ſexualpathalogiſch
veranlagt. Seine vor einigen Jahren veröffent
lichten Tagebücher, die mit dem Jahre 1869 be
ginnen, beweiſen dies deutlich. Sie ſind voll von
Ausbrüchen verzwetfelter Reue: „Hände nie, nie
mehr!! Hände kein einziges Mal hinab, bei
ſchwerer Strafe! Keine profanen Küſſe mehr!“
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(Geſchaftsſtelle: Telephon Kr. 3888.)

u Herrmann verſetzt. Der Leiter
des Merſeburger Polizeiamtes, Regierungsrat
Dr. Herrmann, iſt zum 15. Februar an das

n Gl „Rheydt verſetzt worden.
in Nachfolger wird Regierungsrat Dr. Drey

kluft von der Regierung in Gumbinnen.

We r v Am Sonnabend,dem 1 wer er- Zu a rig Steitzürre m Jugendheim wer ausDie Porerngen der Gewergheſltss

Sculſftreis
Abbau von Lehrerſtellen

in Ammendorf
Ammendorf. Unſer bisheriger Gemeindevor-

ſteher Rothe hat mit großer Hingabe ſeines Amtes
gewaltet. Das erkennen auch die Bürgerlichen an,
obgleich ihre Gemeindevertreter ihn aus partei-
politiſchen Gründen nicht wiedergewählt haben.
Beſonders hat ſich Rothe der Schule angenommen.
Die neue Friedensſchule, die 1927 fertig wurde,
iſt in der Hauptſache ſein Werk, desgl. das Rat
haus. Durch den Neubau bzw. Umbau der beiden
Gebäude hat er der Arbeitsbeſchaffung
gedient. Zahlreiche Arbeiter und Handwerker
haben dadurch Arbeit, Geld und Brot erhalten.
Das war keine Arbeitsbeſchaffung nur mit Wor-
ten, wie ſie Maulhelden im Munde führen, das
war eine Tat. Dafür wird die Arbeiterſchaft
Rothe immer dankbar ſein, obwohl Rothe nie auf
Dank gerechnet hat.

Rothe hat aber auch für genügend
Lehrer in Ammendorf geſorgt. Den
Schulabbau lehnte er ſtets ab. Wäh-
rend ſeiner Krankheit hat ein Gemeindevertreter
ſich an den Regierungspräſidenten gewandt, um
den Abbau von Lehrerſtellen zu fordern. Der
deutſchnationale Regierungspräſident hat nunmehr

den Abbau von drei Lehrerſtellen angeordnet.

Mitten im Schuljahr iſt der Abbau erfolgt.
Ueber 80 Kinder ſitzen in einer
Klaſſe. Ein Teil der Schüler aus Planena
muß den oft nicht gangbaren weiten Weg nach
Ammendorf gehen Die Junglehrer ſitzen auf der
Straße, und die Schulkinder werden maſſenweiſe
und geſundheitswidrig in die Klaſſen eingepfercht.

Die Eltern proteſtieren heftig gegen dieſe
Schulaktion

Die NSDAP., die größte Verſprechungen ge
macht hat, ſchweigt und billigt damit den

Schulabbau.
Allein die Arbeiterſchaft wendet ſich gegen die L

von deutſchnationaler Seite eingeleitete Ver-
ſchlechterung der Schulverhältniſſe. Dieſe Kultur
reaktion iſt der Ausdruck des neuen Sy-
ſtems. Noch ſoll der Schulabbau nicht abge
ſchloſſen ſein.

Arbeiter und Bürger von Ammendorf! Denkt
am 5. März daran, was man euren Kindern an-
getan hat.

Schule wegen Grippe geſchloſſen
Nietleben, den 10. Februar.

Die Grippe greift hier immer mehr um ſich.Insbeſondere wütet ſie auch unter den e
Undern, von denen jeden Tag meh» der Schule
fernblieben. Der Unterrichtsbetrieb iſt daher vor
läufig bis zum Sonnabend eingeſtellt worden.

Glänzender freigewerkſchaftlicher

Sieg!
Die Betriebsratswahlen auf den Gruben

„Bismarck“ und „Leonhard“ im Zeitzer
Bezirk brachten den freien Ge
zende Erfolge. Trotz übelſter Anfeindungen von
rechts und links erhielt die Liſte der freien Ge
werkſchaften auf Grube „Bismarck“ 6 Man-date, die RGO. nur 2 Mandate und die
gelben Werksgemeinſchaftler überhaupt keinen Sitz.

Auf Grube „Leonhard bei Wuitz war
der Erfolg noch größer, trotzdem gerade hier die

Gchluß mit dem braunen Terror!
Appell der Eiſernen Front!

Voller Uebermut hauſten in den letzten Tagen
die braunen Vandalen in Merſeburg, überfielen
hinterrücks unſere Genoſſen und meuchelten ſie
nieder. Geſtern abend wagte ſich keine von dieſen
Horden auf die Straße. Denn ſie wußten, daß die
Aktiven der Eiſernen Front Appell abhielten. Es
war der Sturmbann der Eiſernen Front, die
400 Männer, die geſtern marſchierten. Nicht aus
weiter Umgebung herangeholt, wie es die „Na-
tionalen“ tun müſſen, wenn ſie ein paar Leute
auf die Beine bringen wollen. Arbeitsharte
Männer, entſchloſſen, das Letzte einzuſetzen, wenn

es gilt, ihre Freiheit, ihre Rechte zu verteidigen
„Fauſtrecht oder Vernunft“, ſo verkün
dete das rote Transparent, das vorangetragen
wurde: eine letzte Mahnung an das Bür-
gertum, an die Vernunft. Aber auch keinen
Zweifel darüber laſſend, daß, wenn von der
andern Seite das Fauſtrecht pro-
klamiert wird, auch der Arbeiter ſeine
Fäuſte zu gebrauchen verſteht.

An der Spitze des Zuges die Fanfaren der
Jugend. Sie riefen zum Einſtehen für die Frei
heit. Jn langer Reihe folgte die Arbeiterkolonne.
Vom „Jahn“Turnplatz aus bewegte ſich der Zug
durch die Naumburger, Sixi, Breite Straße über
den Markt und weiter durch die Schulſtraße über
die Halliſche Straße zum Hort der Merſeburger
Arbeiterſchaft, dem Gewerkſchaftshaus in der
Seffnerſtraße. Ueberall fand der Zug größte Be
achtung ſeitens der Bevölkerung; in manchen
Straßen ſtanden die Merſchen in dichten Reihen.
Mit einer kurzen markigen Anſprache des Genoſſen
Thome gegen den Terror der faſchiſtiſchen Ban
den, gegen jene, die da glauben, dem Volke un
angefochten ſeine Freiheit und ſeine Rechte rauben
zu können, gegen die, die dem Volke ſchon vor
14 Jahren einen Scherbenhaufen hinterlaſſen

haben, denen wir nach 14 Jahren Aufbauarbeit
einen neuen Scherbenhaufen zu verdanken haben.
Der Redner erinnerte daran, was Hitler dem
Volke verſprochen hat, und ſtellte ſeine jetzigen
Taten daneben. Schluß mit dem Terror. Die
Eiſerne Front hat gerufen, zu kämpfen für Recht
und Freiheit. Brauſende Freiheitsrufe dankten
dem Redner.

Die Kundgebung verlief ganz im Gegenſatz zu
den Demonſtrationen der „Nationalen“ ohne jeden
Zwiſchenfall. Am kommenden Sonntag wird die
geſamte Eiſerne Front marſchieren.

Jn einer anſchließenden Funktionärſitzung
wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Die Funktionäre der Sozialdemokratiſchen
Partei wenden ſich auf das ſchärſſte gegen den
national ſozialiſtiſchen Blutterror,
der ſich in den letzten Tagen in den Straßen
Merfeburgs breitmacht. Wiederholt ſind Sozial
demokraten und Reichsbannerleute von National
ſozialiſten ſyſtematiſch aus dem Hinterhalt über
fallen und ſchwer verletzt worden. werden
ſie in Wort und Schrift mit Totſchlag bedroht. Bei
nationalſozialiſtiſchen Aufmärſchen wurden auf
Merſeburger Einwohner regelrechte Treibjagden
veranſtaltet. Die Sozialdemokr hat ſich ſtets
zu einem Kampf mit geiſtigen Waffen bekannt.
Sie hat immer den Terror abgelehnt. Sie kann
und wird es aber nicht dulden, daß ihre
Anhänger meuchlings abgeſchlachtet werden. Die
verſammelten Funktionäre verlangen auf das Ent
ſchiedenſte, daß die zuſtändigen Behörden,
insbeſondere die Polizei, alles einſetzen, um
für Sicherung von Eigentum und
Leben eines jeden Staatsbürgers zu ſorgen.
Fauſtrecht oder Vernunft? Die ſozialdemokratiſchen
Funktionäre mahnen in letzter Stunde zur Ver
nunft. Das Maß iſt voll, übervoll!“

h un rn uns nAufmarsch der „kisernen Front“ in Mersehurg
am Sonntag, dem 12. Februar, 11 Uhr, vom Jahn-Turnplatz aus. Keiner darf fehlen.

T e S 77Gegen den braunen Terror! Gegen den Raub der politischen und wirtschaftlichen
Rechte. Für le Frothete?

Kampfleitang ver Fisernen Front
R sich 2u beteiligen.

Zu vorstehender Demonstration werden die umliegenden Unterbezirksgruppen aufgefordert,
Der Unterbezirks- Vorstand

Areis Deſfitazscſ KileunHS5uieg

Die größten Sorgen der Nazis
Ehrliche Menſchen aus Lohn und Brot bringen

„Wenn wir ander Macht ſind, gibt
es Arbeit und Brot“ war der Kampfruf
der hieſigen Nazis unter Leitung ihres Führers
Märtens. Nun iſt es ſo weit, nun mal her
mit Arbeit und Brot!

Aber mal langſam, Volksgenoſſen, nicht ſo
drängeln, Herr Mertens ſchreibt erſt mal Briefe.
Große, weltbewegende Sachen ſind es, um die Herr
Märtens kämpft. Da geht es zunächſt um das
ſchwarzweißrote Mützenband ſeines
Hänschens, denn ohne SchwarzWeißRot kann
das Kindchen eines „Arbeiterführers“ doch nichts
Rechtes lernen. Jm zweiten Brief an den Ober-
bürgermeiſter

verlangt M. die Entlaſſung eines Fürſorge
arbeiters, weil er ſich mißfällig über die Re

gierung geäußert hat.
Oh, wie empfindlich, du rauher Kämpfer! Haſt

du deine Beſchimpfungen gegen Braun
und Severing, gegen Brüning und
Papen ſo ſchnell vergeſſen Und nun

ſtatt Arbeit und Brot wieder einen Brief
gegen einen mißliebigen Polizeibeamten.

Was das alles ſoll? Nun, das ſind die
Sorgen eines Arbeiterführers; man
nennt ſo etwas auch Einſchüchterung oder „Der

Die Energiewirtſchaft in der Provinz Sachſen
Jm Beſitz des Provinzialverbandes an Aktien

und Geſchäftsanteilen von Elektrizitätsunter-
nehmungen ſind am Ende des verfloſſenen Jahres
drei wichtige Veränderungen eingetreten:

a) Die Provinz ha ein hisher in Händen der
Preußiſchen ElektrizitätsAG. befindliches Aktien

paket in Höhe von nom 1665000 Mk der
Stromverſorgungs-AG Weißenfels-
Zeitz erworben An dem 4500 000 Mk. be
tragenden Aktienkapital der „Stromag“ ſind nun
mehr beteiligt: die Provinz und Elektrowerke mit
je 37 Prozent, die Kreiſe Weißenfels und Zeitz

mit zuſammen 26 Prozent.
b) Die Provinz hat von ihrer Beteiligung and Neberlandſentrere Südharz GmbH.

1464 150 Mk. an die Elektrowerke, die bereits
einen kleineren Anteil beſaßen, abgetreten. Pro
dvinz und Elektrowerke haben damit, wie bei der
Elektrizitätswerk SachſenAnhalt AG. die gleiche

Beteiligung bei Südharz, und zwar je 25,892 Proz.
c) Die Elektriſche Kleinbahn im

Mansfelder Bergrevier AG. und die
Ueberlandzentrale Mansfelder See
kreis AG. in Amsdorf ſind am 8. Dezember
1932 fuſioniert worden.

Die Mansfelder Kleinbahn hat ihr bisheriges
Aktienkapital um 1 740 000 Mt auf 3 340 000 Mk.
erhöht. Die AmsdorfAktien wurden im Ver
hältnis 1:1 gegen neue KleinbahnAktien, die die
gleiche Dividendenberechtigung wie die alten
KleinbahnStammaktien haben, umgetauſcht. Vor
der Fuſion beſaß der Provinzialverband 887 620
Mark Aktien der Ueberlandzentrale Amsdorf
51,018 Prozent und 400800 Mk. Aktien der
Mansfelder Kleinbahn 25,05 Prozent. Nach
der Fuſion beſitzt die Provinz 1 288 240 Mk.
Aktien der Mansfelder Kleinbahn 38,58 Prozent
des neuen Kapitals.
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Weg zur Futterkrippe“. Jetzt werden
wohl unſeren Nazifreunden die erſten Lichter auf
gehen, die ſich etwas anderes vom Dritten Reich
verſprachen, als ſchöne Briefe oder neue Tanz-
ordnungen.

Der Ortsausſchuß der Gewerkſchaften hat an
den Oberbürgermeiſter ein Schreiben gerichtet, in
dem er ſich eindeutig und klar die Anmaßungen

Hitler hilf!
Die Landkreiſ fordern Schaffung der

Vebeitsloſenhilfe
Der Landkreistag hat an den Reichskanzler ein

Schreiben gerichtet, indem er darauf hinweiſt, daß
die bisherige Organiſation der Arbeitsloſenfür-
ſorge in Zukunft für die Fürſorgeverbände nicht
mehr haltbar ſei. Das fortdauernde Anwachſen
der Wohlfahrtserwerbsloſen bedrohe die Finanz-
lage der Landkreiſe auf das ernſteſte. Die bis
herige Dreiteilung der Arbeitsloſenhilfe ſei aus
finanziellen, fürſorge- und verwaltungspolitiſchen
Gründen nicht mehr erträglich. Es müſſe eine
Zuſammenfaſſung von Kriſenfür-
ſorge und Wohlfahrtserwerbsloſen-
fürſorge finanziell und organiſatoriſch er
folgen.

Märtens gegenüber ſtädtiſchen Angelegenheiten
verbittet. Die Abſchrift des Schreibens iſt, wie
der Brief Märtens, dem Herrn Miniſter Göring

worden. Das Schreiben hat folgenden
ortlaut:

Eilenburg, den 8. Februar 1933.
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Belian,

Eilenburg.
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter!
r ie „Eilenburger Neueſten Nachrichten“

vom 7. Februar erhalten wir Kenntnis von einem
Schreiben, das der Ortsgruppenführer der
NSDAP. Eilenburg, Märtens, betr. Zuſtände in

Eilenburger Arbeitsfürſorge an Sie gerichtet
at.

Namens der 3700 freigewerkſchaftlich o ia Arbeiter, Angeſtellten und Beamten Jrrie-
tieren wir ganz energiſch gegen die Frechheiteneines Märtens, der ſo anmaßt, namens des
„nationalen Bürgertums“ zu ſprechen. Noch be

Demonſtration
der Gewerkſchaftler und Genoſſen der Eifernen Front

am Sonnabend, 384 Uhr, vom „Volkshaus“,
Kampfparole: Einigkeit und Geſchloſſenheit der

Arbeiterklaſſe!

Genoſſen! Kollegen! Wir rufen Euch! For
miert die Front!

Die Kampfleitung.

ſich, wie auch Herrn Märtens bekannt ſein
ürfte, das „nationale Bürgertum“ in Eilenburg
egenüber den Andersdenkenden in einer beträcht

lichen Minderheit. Daß der Ingenieur und Für-
ſorgearbeiter rmann Wolff kein Hakenkreuz
trägt, iſt noch lange kein Grund ihn zu entlaſſen,
zumal, was au
wird, Herr Wolff während ſeiner Tätigkeit ſich
als ein brauchbarer, wer und zuvere eläſſiger Arbeiter erwieſen hat, der die Fähigkeitenar einer großen Anzahl anderer Fürſorge-

arbeiter e er de bisher in der Für
ie gro r bisher in der Fürſorge

beſchäftigten Arbeiter hat uns das wiederholt be
ſtätigt. Schließlich gibt es auch keine geſetzliche
Han um Herrn Wolff entlaſſen önnen.Noch ſind Sie, Herr Oberbürge. weiſe

haupt der Stadt Eilenburg, von dem wir hoffen,
daß Sie ſich durch das Pamphlet eines Märtens
nicht beeinfluſſen laſſen.

Hochachtungsvoll
Ortsausſchuß des ADGV. Eilenburg.

Mehr Licht!
Jmmer wieder werden uns Klagen vorge-tragen über die Beleuchtung des echt n Berg

ſtadtteils. Wir ſind den Klagen nachgegangen

FAreis Scongerſiousen

Preußenkommiſſare gegen Nazi Verleumdungen
Sie müſſen ſozialdemokratiſche Kommunalfunktionäre gegen NaziVerleumder

in Schutz nehmen

Die neue Regierung hat eine Preſſenot-
verordnung erlaſſen, um ſich vor Angriffen
ihrer Gegner zu ſchützen. Es iſt ſehr ſymboliſch
dafür, wer heute die Angegriffenen
ſind, wenn die Preußen- Kommiſſare gegen
nationalſozialiſtiſche Verleumder
ſozialdemokratiſcher Kommunal-
be nktionäre vorgehen müſſen. Die

reußen Kommiſſare ſahen ſich gezwungen,
wegen der Verleumdungen des Landrats
Seemann und des Gemeindevorſtehers
Schröter gegen die Verbreiter der Ver
leumdungen und den verantwortlichen Redak
teur der „Sangerhäuſer Kreiszeitung“ Straf-
antrag von Amts wegen zu ſtellen.

Die r in Merſeburgbefaßt ſich in einer Erklärung mit den n
Landrat Seemann und Gemeindevorſteher
Schröter in Obersdorf erhobenen Vor-
würfen. In dieſer Erklärung wird u. a. aus

ührt, der Vertreter der kommunalen Auf-
tsbehörde habe feſteeſtellt. daß der Vor

wurf, Schröter habe ſich 450 Mk. von der Ge
meindevertretung zu Beſtachungszwecken be
willigen laſſen, ebenſo unbegründet ſei,
wie der Vorwurf, er habe den Wohl-
ahrtserwerbsloſen nur 70 Prozentre Unterſtützung ausgezahlt, ſich aber über

100 Prozent des Betrages Quittung leiſten
laſſen. Auch die übrigen Vorwürfe gegen
den Gemeindevorſteher Schröter ſeien als

unbegründet zu M h

Landrat Seemann erhobenen Verdächtigungen

ſeien in vollem Umfange unzu
treffend. Das Prüfungsergebnis mit
Unterlagen habe dem Regierungspräſidenten
bereits vorgelegen.

Zur r der Autorität der Behörden
und um eine Wiederholung derartig leicht
fertiger Anwürfe vorzubeugen ſowie r Auf
de der öffentlichen Ordnung,
Ruhe und Sicherheit wird, wie es in der Er
klärung weiter heißt, gegen die Ver breiter
der Verleumdungen und den ver-
antwortlichen Redakteur der be
treffenden Zeitung von Amts
wegen Strafantrag geſtellt wer-
den.

Ueber die Beſudelung der Ehre eines ſozial
demokratiſchen Gemeindevorſtehers in Obers
dorf ſind unſere Leſer unterrichtet, ebenfalls
über die Spritzer, die den ſozialdemokratiſchen
Landrat unmöglich machen ſollten. Vorher
Kommunalaufſichtsbehörde die Vorwürfe gegen
hatte der Regierungsaſſeſſor Dr. Albrecht als
den Genoſſen Schröter unterſucht und

ebenfalls ihre völlige Haltloſigkeit feſtgeſtellt.
Wir ſind geſpannt, wie hoch das Gericht die

Ehre e ſozialdemokratiſcherVerwaltungsbeamter einſchätzt. Die Nagis haben
mit ihrer diesbezüglichen Verſammlung in Obers-
dorf einen großen Reinfall erlebt und werden
nach Ausgang der Unterſuchung von ihren eigenen
Regierungsvertretern zurückgepfiffen werden.

von Märtens nicht beſtritten



und haben feſtſtellen müſſen, daß in der Zeit
zwiſchen 11 und 12 Uhr nachts ſämtliche Beleuch-
tungen in der Grenz-, Mittel-, Lutherſtraße und
Friedrichshöhe ausgeſchaltet werden. Sogar in
der Weinbergſtraße als Hauptverkehrsweg brennt
des Nachts auch nicht eine einzige Lampe. Dazu
ſind die Bürgerſteige wie auch in unglaublichem Zuſtande, ſo daß eine r
eine Selbſtverſtändlichkeit iſt. Mit welchem Recht
man vielen hundert Menſchen auch die geringſte
Beleuchtung vorenthält, iſt unerklärlich. Eine
Aenderung dieſes Zuſtandes iſt unerläßlich.

Areis Scſuweimita
Kreiskonſerenzen in Herzberg,

Biehla und Torgau
Am Sonntag, dem 12. Februar, vormitta

10 Uhr, ſindet für den Kreis Schweinitz
die Kreiskonferenz im Lokal Moritz in Herz
berg ſtatt.

Für den Kreis Liebenwerda findet die
Konſerenz am Sonntag, dem 12. Februar, nach-tags 3 Uhr im Lokal Hoffmann in Biehla

a

ür den Kreis Torgau findet die Kreis
konferenz am Dienstag, dem 14. Februar, nach
mittags um 5 Uhr, in Torgan im Lokal Lieſe-
gang, Schulzenſtraße 16, ſtatt.

Die un ter für alle Kreis-onferenzen lautet:
Die politiſche Lage.

2. Die Vorbereitung der Reichs, Landtags
und Kommunalwahlen.

3. Aufſtellung der Kreistagsliſte.
4. Verſchiedenes.

t. dieſen Konferenzen müſſen die Ortsvereins
vorſitzenden, Kreistagsabgeordneten und Kreis
ausſchußmitglieder erſcheinen.

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands,
Unterbezirk TorgauLiebenwerdaSchweinitz

Walter Grober, Vorſitzender.
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Seyda. Vom Hofhund ſchwer ver-le tzt. Das 128 Jahre alte Söhnchen des Ge-
meindevorſtehers Kreſſe in Mellnitz geriet am
Donnerstag in einem unbewachten Augenblick
mit dem 1 aneinander Dabei fuhr der
Hund auf das Kind zu und brachte ihm ſchwereBißwunden amnentliq am Kopf bei. Jn bedenk-
lichem Zuſtande mußte das Kind ins Paul-Ger-
hardtStift nach Wittenberg gebracht werden.

Nreis Jorgon
30r u Ftackt)

Die Eiſerne Front ruft!
Am Sonntag, dem 12. Februar, nach

mittags um 2 Uhr, findet in Torgau eine
Demonſtration der Eiſernen Front

ſtatt. Die Genoſſen Eich und Fraenkel
werden auf dem Fleiſchmarkt Anſprachen

r r um 52 Uhrnachmittags i Lieſegan ulzen-ſtraße, und der welrſhenrer n
Es wird erwartet, daß alle Organiſationen
der Eiſernen Front aus Torgau, dem Kreiſe
Torgau und aus Falkenberg erſcheinen.
P bannerkameroben erſcheinen unifor-
mier
Die Ortskampfleitung der Eiſernen Front.

Ofenfabrik niedergebrannt
In der Nacht zum Donnerstag iſt die Ofen-
fabrik in Annaburg niedergebrannt. Das
Feuer war kurz vor 4 Uhr morgens bei Anweſen
heit des Beſitzers überraſchend ſchnell ausgebrochen.
Es nahm einen ſolchen Umfang an, daß die ganze
Fabrikanlage bis auf die Umfaſſungs-
mauern niederbrannte

Ueber die Entſtehung des Brandes iſt noch
nichts bekannt, doch wird vermutet, daß eine
Balkenlage des Fußbodens, welche über dem
Brennofen liegt, durch Ueberheizung des Ofens
in Brand geraten iſt. Als beſonderer Glücks
umſtand iſt anzuſprechen, daß die Waſſerverhält-
niſſe ſehr günſtig waren und aus dem nahen Neu

raben ſtarke Waſſermengen entnommen werden
onnten. Nur durch dieſen Umſtand konnten die

angrenzenden Gebäude geſchützt werden.

Amneſtierte Einbrecher
Die geplünderten Jagdhütten in der Dübener

Heide.
Das Schöffengericht Bitterfeld hatte am

24. November 1932 eine Reihe junger Leute aus
Torgau, Gräfenhainichen und anderen
Orten des Kreiſes Bitterfeld zu Gefängnisſtrafen
von 3 Monaten bis zu 3 Jahren verurteilt, weil
7 in der Zeit zwiſchen dem November 1930 und

m März 1932 neun Jagdhütten und ein
Wochenendhaus in und an der Dübener Heide
erbrochen und beraubt hatten. Während der
eine der Haupttäter ſeine Strafe angenommen
hat, legte der andere, ein Schornſteinfeger aus
Tor gau, gegen ſeine Verurteilung zu 3 Jahren
Gefängnis, Berufung ein. Ebenſo drei Ar-
beiter aus Gräfenhainichen und einer aus
Gröbern. Drei der letzteren hatten ſich nur an
einem Einbruch mehr oder weniger gezwungen
veteiligt, veranlaßt insbeſondere durch ihre wirt-
ſchaftliche Notlage. Auf ſie konnte daher das
Amneſtiegeſetz angewandt werden, und die
Strafkammer Halle ſtellte gegen ſie das
Verfahren ein. Bei dem Haupttäter aus Torgau
und dem einen Arbeiter aus Gräfenhainichen, der
9 Monate Gefängnis bekommen hatte, wurden
jedoch die eingelegten Berufungen verworfen,
a ihre Straftaten den Rahmen der Amneſtie

weit überſchreiten. Sie müſſen ihre Strafen ver-
büßen. Es bleibt ihnen aber noch die Möglichkeit,
nach Verbüßung eines größeren Teiles der Strafe
ein Geſuch um Aufſchub bzw. Erlaß der Reſtſtrafe
einzureichen. Wenn ſich Gefangene gut führen,
wird ſolchen Geſuchen im allgemeinen meiſtens
entſprochen.

Mreils Ließemmwer des

Trotz Reaktion Schulaufbau
Zur Einweihung der erweiterten Schule in Kleinleipiſch

Kleinleipiſch, den 10. Februar.
Kleinleipiſch gehört zu den Ortſchaften des ſo

genannten „roten Ländchens“ im Niederlauſitzer
Kohlen und Jnduſtriegebiet. Es zählt jetzt zirka
1200 Einwohner. Bevölkerungspolitiſch können
wir feſtſtellen, daß von 1575 bis 1836 der Ort nur
im ganzen vier Familien Zuwachs hatte. Von
da an läßt ſich ein ſtetiges Anwachſen der Be
völkerung nachweiſen, zurückzuführen auf die em
porblühende Eiſeninduſtrie des Nachbarortes
Lauchhammer. Um 1900 ſind es 600 Einwohner.
Nun macht ſich ein rapides Anwachſen bemerkbar,
verurſacht durch die Aufſchließung der Braunkohle
und die Errichtung von Brikettfabriken. 1912
werden die erſten Schächte für die Grube „Marie-
Anne“ getrieben, die hier von der „Bubiag“ neu-
eröffnet wird. Dieſe Kohlengrube gibt dem Ort
ſein jetziges Gepräge;: daneben beſteht nur noch
ganz wenig Landwirtſchaft. 1920 iſt der Höchſtſtand
der Bevölkerung von zirka 2200 erreicht. Be
gründet liegt dieſer ungeheure Zuwachs in der
Einführung des Acht-Stundentages. Mit fort-
ſchreitender itszeitverſchlechterung ſinkt von
da an die Bevkerungsziffer bis auf zirka 1300.
1929 ſind es wieder 1650 Einwohner und ſeit zwei
Jahren ſtagniert der Bevölkerungsſtand.

Bis zu den Gemeindewahlen 1929 hatte Klein-
leipiſch nach dem Kriege im Gemeindeparlament

Diſtriktskonferenz in Elſterwerda
Am Sonntag, dem 12. Februar, um 87 Uhr

abends, findet bei Grell, Uferſtraße 24, eine
Diſtrikt- Konferenz der Ortsvereine Elſter-
werda, Biehla, Pleß, Pröſen, Döl-
lingen und Hohenleipiſch ſtatt. Die Or-
ganiſationen der Eiſernen Front ſind gleichfalls
dazu geladen. Parteiſekretär Genoſſe Fraenkel
(Torgau) wird über die Wahlvorbereitungen und
die politiſche Situation referieren.

eine Arbeitermehrheit, die dann durch die Schuld
der kommuniſtiſchen Anhänger verloren ging.
(Hoffentlich lernen die Kommuniſten bis zur Neu-
wahl hieraus.) Aber trotzdem die Sozial-
demokratie jeot in der Minderheit iſt, haben

es ihre Vertreter verſtanden, durch ihr Wollen
und Drängen nach vorwärts der Gemeinde

ihr jetziges Geſicht aufzudrücken.

Das Dorf iſt dadurch mit zu den ſauberſten des
Kreiſes, wenn nicht gar der Provinz geworden.
Die Straßen im Orte ſind alle aufs ſauberſte ge
pflaſtert und kanaliſiert, alle Häuſer haben
Waſſerleitung und ſind an die Kanaliſation an
geſchloſſen.

Jn kurzen Zügen iſt dies das Geſicht des
Ortes, worin ſich ein Stück Sozialismus wieder-
ſpiegelt. Das Dorf hatte zwei Schulen, Die eine
im Jahre 1858 erbaut mit einem Klaſſenzimmer:;
die andere 1895 erbaut und 1914 auſgeſtockt mit
zwei Klaſſenzimmern und zwei Lehrerwohnungen.
Durch die oben gekennzeichnete Bevölkerungsver-
ſchiebung machte ſich eine Neuordnung der Schul
verhältniſſe notwendig. Unſer Schulſyſtem iſt ein
fünfſtufiges mit vier Lehrperſonen. Der Schul-
erweiterungsbau liegt ebenfalls auf der-
ſelben von uns gekennzeichneten Linie. Auch hier
waren es die ſozialdemokratiſchen Vertreter, die
hier die Jnitiative ergriffen, ſo daß morgen, am
11. Februar, die Einweihung erfolgen kann.
Am Sonntag iſt die Schule der Allgemeinheit zur
Beſichtigung freigegeben und am Montag beginnt
dann der Unterricht im neuen Gebäude.

Mit dieſem Schulerweiterungsbau iſt einem
jahrelangen unerquicklichen Zuſtand ein Ende ge-
macht. Mußten doch infolge beſchränkter Raum-
und Wegeverhältniſſe eine Anzahl Kinder täglich

von morgens 7 Uhr bis nachmittags 5 Uhr unter
wegs ſein. Es iſt kein totaler Neubau, ſondern
die neuerbauten Räume gliedern ſich dem be
ſtehenden Bauteil, auch in architektoniſcher Bezie
hung, geſchmackvoll ein. An der Länge der Bau
zeit, vom 9. Oktober 1931 bis 4. Februar 19338,
kann man erkennen, daß die Wirtſchaftskriſe auch
bis hier ihre Wellen geſchlagen hat. Für die Vor
arbeiten war ſchon eine beträchtliche Zeit verloren
gegangen. Verſchiedene Projekte wurden angefer
tigt und wieder verworfen, weil aus Sparſam
keitsgründen der alte Bauteil mit verwendet wer
den mußte. Der letzte Entwurf des Architekten
Winkler (Falkenberg) wurde dann durch den
Schulvorſtand wie auch durch die Gemeindever-
tretung angenommen und von der Regierung ge
nehmigt, weil er auf alles Beſtehende Rückſicht
nahm und für den Ort das einzig Zweckmäßige
darſtellte. Der Voranſchlag belief ſich auf rund
112 000 Mk. Davon wollte die Regierung 88 000
Mark bezuſchuſſen, mit dem ſtaatlichen Baudrittel
in Höhe von rund 31 000 Mk. (Der Voranſchlag
iſt nicht überſchritten worden.) Nun war die
Finanzierungsfrage zu klären. Klar war man ſich
bei den dafür verantwortlichen Stellen darüber,
daß nicht eher mit dem Bau begonnen werden
dürfe, bevor nicht die Finanzierung des Baues ge
ſichert war. Die Kreisſparkaſſe Liebenwerda hatte
bereits ſchriftlich die Gewährung eines Darlehens
in Höhe von 80 000 Mk. geſichert, was durch die
Gemeindevertretung einſtimmig akzeptiert war,
als die Notverordnung dazwiſchen kam, die den
öffentlichen Kaſſen unterſagte, Darlehen an Kom-
munalverbände zu geben. Dadurch war alles über
den Haufen geworfen, aber nicht der Wille, trotz
dem zu bauen.

Nach reiflicher Ueberlegung und Prüfung
aller finanziellen Möglichkeiten wurde dann am
9. Oktober 1931 mit dem Bau begonnen.

Der Bau wurde ohne beſondere Verbindlich
keiten für die Gemeinde fertiggeſtellt, ohne
daß beſondere höhere Steuern erhoben wurden.

Erwähnenswert iſt, daß die Steuerſätze weit
unter dem Landesdurchſchnitt liegen; z. B. be
tragen die Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer
150 Prozent und zur Gewerbeſteuer 300 Prozent.
Lediglich zur Fertigſtellung wurde ein Ueber-
ziehungskredit von der Kreisſparkaſſe in Höhe von
25 000 Mk. aufgenommen, ſonſt wurden alle
Koſten aus Etatmitteln aufgebracht. Beſonders
bemerkt muß hier werden, daß keine Arbeit eher
vergeben wurde, bevor nicht die Mittel dafür vor
handen waren.

Jm Hauptteile des Gebäudes ſind Hauptein
gang, Korridore, vier neue Klaſſenzimmer,
Lehrerzimmer, Bibliothekszimmer und Lehrmittel
raum untergebracht. Jm Südflügel Treppenhaus,
Werkraum, Handarbeitsraum, Kloſetts und Bade-
räume. Der beſtehende Flügel iſt im oberen Teil
zum Verſammlungsraum ausgebaut, unten Koch-
küche und Vorratsraum. Bei den Baderäumen
haben wir

ein allgemeines Braufebad für Kinder und
Einzelwannen und Brauſebäder, die den Ge
meindemitgliedern zur Benutzung zur Ver

fügung ſtehen.

Der Bau macht außen ſowohl wie auch innen
einen ſauberen, gediegenen Eindruck. Alle Räume
ſind hell und luftig. Kein unnützer Komfort, dafür
aber alles zweckmäßig angeordnet und ausgeführt.
Schulvorſtand wie auch die Bauleitung haben in
gemeinſamer Arbeit mit den zur Verfügung ſtehen
den Mittel was Gutes und Dauerhaftes der Neu
zeit entſprechend geſchaffen, und dafür gebührt
ihnen die Anerkennung aller. Möge dieſe Arbeit
nun Früchte tragen an denen die darin lehren und

lernen. S
Der Wille zur Arbeitsbeſchaffung

Starke Jnanſpruchnahme des Reichsfonds

Der GerekePlan zur Arbeitsbeſchaffung hat in
kommunalen Kreiſen Angriffe erfahren, weil an-
geblich die Finanzierungsbedingungen für die Ge-
meinden untragbar ſeien. Auf der anderen Seite
drängen ſich aber die Gemeinden in großen Hau-
fen, um aus dem Reichsfonds Gelder zu erhalten.
Jm Kreiſe Liebenwerda beſchloſſen in den
letzten Tagen auf Grund des Gereke-Planes nicht
weniger als vier große Gemeinden die Schaffung
einer Waſſerleitung, wofür Geldbeträge in
Höhe von 100 000 bis 200 000 Mark aus dieſem
Plan angefordert wurden. Andere Gemeinden,
darunter auch Liebenwerda, meldeten erhebliche

Beträge für Straßenunterhaltungs-
arbeiten und anderes mehr an. Der Kreis
Liebenwerda ſah bisher davon ab, Arbeiten im
Rahmen des Gereke- Planes in Ausſicht
zu nehmen. Lediglich die Kreiswegebauverwaltung
forderte 180 000 Mark an, mittels deren die
Kreisſtraßen inſtand gehalten werden ſollen.
Jn einer Verſammlung der Gemeindevorſteher
machte der Landrat u. a. darauf aufmerkſam, daß
damit gerechnet werden müſſe, daß nur ein Bruch
teil der angeforderten Summe zur Verfügung
ſtände, und daß dann der Kreis unter Umſtänden
entſcheiden werde, welche der geplanten Maß-

muß jedem Parteigenossen und Freund der Arbeiterbewegung in diesen
Tagen die Werbung für die Parteipresse werden, deren ungeheure Bedeutung
nie klarer in die Erscheinung trat als heute. Eine starke Presse, hinter
der die Massen stehen, ist ein Machtfaktor, den niemand übersehen kann,
sie ist auch die Voraussetzung für einen erfolgreichen Ausgang der bevor-
stehenden Wahl. Wer wollte daran nicht mitarbeiten? Darum mache
es sich Jeder zur Aufgabe, einen neuen Leser zu gewinnen!
Stärkt die Reihen, und der Sieg ist uns gewiß!Verlangt Werbematerial und gebt gelesene Zeitungen weiter!

Bildfläche verſchwindet. Denn nach den
Wünſchen der Nationalſozialiſten die Arbeits
dienſtpflicht kommt, dann iſt es auch mi
dem GerekePlan vorbei.

Die Wähler haben es aber am 5. März in der
Hand, zu entſcheiden, ob auf dem Wege freler
Arbeitsbeſchaffung den Erwerbsloſen geholfen
I oder ob die Arbeitsdienſtpflicht eingeführt
wir

Der Preſſeknebel
Das Oldenburgiſche Jnnenminiſterium hat das

Oldenburgiſche Zentrumsorgan auf 6 Tage
verboten. Das Verbot erfolgte wegen Ver-
öffentlichung des Wahlaufrufes der Zentrums
partei, in dem Herr Hitler angeblich verächtlich
gemacht wird.

Bayern ſichert ſich
Ein Berliner Morgenblatt meldet, daß man

in Bayern nunmehr ernſthaft daran denkt, das
Amt eines Staatspräſidenten einzurich-
ten. Man hoffe, auf dieſe Weiſe am beſten gegen
die verfaſſungsrechtlichen Experimente der Regie-
rungen im Reich gewappnet zu ſein.

Jport und piel
„Fichte“ voran

Jahresbilanz des Turnvereins Fichte Ammendorf.
Fichte Ammendorf iſt einer derjenigen Ver-

eine, die durch politiſ Meinungsverſchieden
heiten ſchon ſeit m an threr Entwicklung ge
hindert werden. Auch im vergangenen Jahre
machte ſich das durch Austritte
Gruppen aus dem Verein bemerkbar. Es kann
aber geſagt werden, daß ſich jetzt endgültig
die Spreu vom Weizen geſchieden hat.

Für den Beſtand des Vereins ſorgen eine
große Anzahl Funktionäre und Mitglieder; ſie

en davüber hinaus die Gewähr dafür, daß der
rein auch ſeine alte Höhe wieder erreicht.

u den Leiſtungen kann geſagt werden, daß
der Verein in nichts nachgelaſſen hat. Beſon-
ders im und in der Leichtathletik Wer
der Verein zu den h n des Bezirks. Der Ver-
ein iſt auch grundſätzlich bereit, ſich mit anderen
Bundesvereinen zu verbinden aus der Erkenntnis
er daß nur große Vereine leiſtungs-
u Die mit dem Waſſerſportverein 1923

diesbezüglich aufgenommenen Verhandlungen
hatten noch nicht den n Erfolg.

Die Gemeinde hat Verein ein am Gits
rten in Beeſen gel s Gelände (65)2Neter) in Erbpacht en. Der Verein hat

die Abſicht, im kommenden Jahr ein Vereins-
heim zu errichten.

Die alten Vorſtand smitglieder wur
den wiederg t und ausſcheidende Funktionäre
durch geeignete Genoſſen erſetzt. An alle Ammen-
dorfer, vor allem an die in der Eiſernen Front
und den Gewerkſchaften organiſierten, er
geht der Ruf, dem Verein beizutreten und
a keinen Fall bürgerliche Vereine zu unter
ſtützen.

Die Jahresverſammlung des Kartells für
Arbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle

erledigte neben den Berichten beſonders Fragen
der en gſten Kampfgemeinſchaft mit den Ar
beiterorganiſationen der Eiſernen n Ein

timmter

ſtimmig wurden alle Beſchlüſſe gefaßt. Bis auf
den durch wirtſchaftliche Verhältniſſe be hinder
ten Schriftführer wurden ſämtliche Funktio-
näre wiedergewählt. Ausführlich wurde
die e beraten. Das Kartellleiſtet im Rahmen des Sozialen Dienſtes
voll ſeine Pflicht. Die vorliegenden Pläne konn-
ten bisher auf Grund der ſehr gering bereit
ſtehenden Mittel nur auf das Allernotwendigſte
beſchränkt ausgeführt werden. Zur Zeit beteiligen
ſich 160 junge Erwerbsloſe an den Lehrgängen
des Soziaglen Dienſtes. Die in ichſter Form
rührte Verſammlung ſchloß mit dem

ell:
Bereit ſein iſt alles!

Schluß des Frankfurter Sechs nnens. Jn
Frzrffag ging geſtern das Sechstagerennen zu

nde. Es erbrachte den Sieg der Mannſchaft
RauſchPijnenburg, die 848 Punkte erzielt hatte.
Eine Runde zurück folgten Schön Tietz, zwei
Runden zurück Ehmer-Rieger und Dinale-Wals.
Jnsgeſamt waren zum Schluß noch 10 Mann-
ſchaften am Rennen beteiligt.

Sportamtliche Bekanntmachungen
8. Bezirk. Die neuen Anſchriften der Hauptfunktionäre

des Arbeiter-Turn und Sportvereins e oitzſch: Vor
ſitender: Max We hell Karl-Marx Straße 10; Kaſſierer:
Guſtav Schiebel, Feldſtraße 9; techniſcher Leiter des
Vereins und Kinderwart: u Schiebel Wieſenſtraße
Schwimmen und Preſſe: Martin Piglowſki Glebitſcher
Straße 32; Turnen: Hermann Bär, Karl- axr Straße s:
ußball. Otto J der v 6: ball.ranz Fif h r Du Sänicke, Chauſſeeſtraße 3; Jugendleiter: u 8

7. Martin Pieel Wieſenſtraße glowſtki.
Vereinsmitteilungen

is, daß dasEſperſtedt 1 und dem ri KeunntnSpiel Steuden I Eipe Wot Sonntag dem S. ruar,
wegen Krankheit ausfallen muß. Willi Teichmann.

nie guſgriſ ren ſin ſeſch Andie Redakt J n renzu richten. Anfragen iſt Rückporto beizulegen!

Berantwortlich für Polttik. Feuilleton and Provinz.G. Kaſparek; fur Lokales und K lpol Segen
für Sport: Gerhard Ganiber: r en enn igenteil
Künne; ſämtl c lene u n Halle ſgre und u
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Die Verräterſibel
Auch im f Italien wurde der te

Teil der Auhängerſchaft durch „ſoziali 5
Parolen erworben. Die erſten

icht fehlten. Auch
Mufſolini half ſich die Unterſtützung der „Wiri
ſchafisführer“ dadurch erkauft, daß er ſein ſoziales
Programen ſang und klanglos verſchwinden ließ.
Und zur ſelben Jeil als Muſſolini im königstreuen
Süden Italiens zum erſtenmal ein monarchiſti
ſches Bekennknis zum Beſten gab, in Neapel, da
ſprach er auch von der „Hinterliſtigkeit“ der Frage
nach dem Programm.

der Monarchie und des Adels“ n

r

Unter dem Schutz der italieniſchen Polizei, der
Karabinieri, die eine großangelegte Entwaffnung
der Arbeiterſchaft durchführten, begannen die be
waffnet gebliebenen SA.-Bataillone des Duce ein
fürchterliches Schreckensregiment. Die Zahl der
Toten blieb verhältnismäßig gering. Aus Grün
den der Statiſtik zog der Faſchismus den ſo
genannten „amblutigen“ Terror mit Gummi-
knüppel und Rizinusöl vor. Von Dorf zu Dorf
wälzten ſich Schwarzhemdenhorden und hielten
„Strafgericht“ ad an all denen, die ihnen orts
anfäſſige enoſſen als Gegner be
zeichneten.

Als Muſſolini die politiſche Macht erlangte, war
er durchaus nicht der abſolute Regent, als der er
heute auf der politiſchen Bühne ſchaltet und waltet.
Der Marſch auf Rom hatte ihm nur die Führung
eines Koalitionskabinetts beſchert, alſo ein Amt,
das eine ziemliche Aehnlichkeit mit dem Kanzler
amt Adolf Hitlers beſitzt. Bald flogen die
Koalitionsminiſter hinaus. Der italieniſche König
hatte ſowieſo ſchon mit Notverordnungen, mit
„Dekreten zur Rettung des Vaterlandes“ operiert,
ſo daß es gar nicht mehr auffiel. Drei Monate
nach dem Marſch auf Rom wurde die SA. der
Faſchiſten, die ſogenannte Miliz ſtaatlich anerkannt
und beſoldet. Und jetzt beginnt die glorreiche
Politik des Duce

Die Erbſchafksſteuer, die einzige ausſchließlich
gegen den Beſitz gerichtele Steuer, wurde ab
geſchafft. Die Gewerkſchaften wurden aufgelöſt.
Die Bank von Rom aber wurde durch Slaals-
ſubvenlionen geretlet, die Anſaldowerft durch
Staats zuſchuß vor dem Ruin bewahrt. Drei
hundert Millionen rückſtändige Steuern wurden
der Schwerinduſtrie erlaſſen. Ein Hilfsinſtitut
für gefährdete Banken wurde auf Koſten des
Steuerzahlers gegründet. Der Kredit an das
Konſorlium für Jnduſtriewerke wurde auf über
eine Milliarde erhöht, einer der Hauptgründe
für die italieniſche Jnflation. Bald darauf
wurde die Regierung ermächligt, Zollerhöhungen
ohne vorherige Befragung des Parlamenks,
einfach auf dem Verordnungsweg, vorzunehmen.
Der Wohnungszwangswirtſchaft iſt im Jnkereſſe
der enden Grundbeſitzer ein Ende gemacht
wor

Das Wahlrecht wurde folgendermaßen geändert:
Diejenige Partei, die 25 Proz. aller Stimmen auf
ſich vereinigt, ſoll zwei Drittel aller Abgeordneten
ſitze erhalten. Der Reſt der Sitze wird nach dem
Stimmenverhältnis geteilt. Trotzdem erfolgte
bald nach Einberufung des Parlaments der „Aus-
ſchluß der Staatsfeinde“ aus der Kammer. Gleich
zeitig wurde die nichtfaſchiſtiſche Preſſe unterdrückt.

Dieſe Vorgänge haben zur Feſtigung der
faſchiſtiſchen Herrſchaft in Jtalien geführt. Im
Jahre 1926 wurde die Mitgliedſchaft der faſchiſti-
ſchen Partei geſperrt. Sie aber gab allein die
vollen Bürgerrechte. So darf z. B. in Italien
kein Journaliſt tätig ſein, der nicht Parteimitglied
iſt. Alle Staatsämter, Konzeſſionen, Berechti-
gungen haben abſolute „Unverdächtigkeit“ zur
Vorausſetzung. Selbſt die Erlangung von Aus-
landspäſſen hängt von der Fürſprache des Partei-
ſekretärs ab.

Das heute gültige Wahlrecht der Jtaliener, das
1928 in Kraft trat, ſieht nur die Annahme oder
Ablehnung einer einzigen Abgeordnetenliſte vor.
Dieſe wird von der Regierung zuſammengeſtellt.
Wahlberechtigt ſind ausſchließlich Männer, die
„keinen ſtaatsfeindlichen Verbänden angehört
haben und von der Präfektur in die amtlichen
Wahlliſten eingetragen worden ſind.“ Gegen die
Wahlliſten gibt es kein Einſpruchsrecht.

Aus den Zuſtänden in Jtalien muß die deutſche
Arbeiterſchaft am 5. März die Lehre ziehen, in
dem ſie ſozialdemokratiſch wählt. Nur die Sozial
demokratie iſt der ſicherſte Hort gegen den
Faſchismus!

In Anhalt ſind Nazis immer provoziert
Was aus dem Rechtsſtaat wird Ein merkwürdiger Schießerlaß

Deſſau, 9. Februar.
Der nationalſozialiſtiſche zweite Bürgermeiſter

und Polizeichef der Stadt Deſſan, Hofmann, hat

einen Schießerlaß an die Polizei
herausgegeben, der zu einer Verſchärfung des
Wahlkampfes führen kann.

Jn Deſſau gibt es wie überall Nationalſozia
liſten, die immer wieder Anhänger der Eiſernen
Front provozieren, ihnen die Mützen und Ab
zeichen ſtehlen, Fenſterſcheiben linksſtehender Per

ſonen einwerfen und ähnlichen Unfug gegen
Republikaner verüben. Das ſozialdemokratiſche

„Volksblatt“ hat von dieſen Vorfällen regelmäßig
Kenntnis gegeben und immer wieder Abwehr
maßnahmen der Polizei gefordert. Statt deſſen
wird die Polizei von dem nationalſozialiſtiſchen
Polizeichef jetzt angehalten, in jedem ſich über
ſolche Ausſchreitungen beklagenden Anhänger der
Eiſernen Front grundfätzlich den Provokateur zu
ſehen. Ohne dafür den Beweis zu erbringen, be
hauptet der nationgſſozialiſtiſche Beamte, ſeitens
der Anhänger der SPD. und der KPD. werde „die
geſchickte Taktik verfolgt“, Mitglieder der SA. und
SS. zu provozieren und wenn dieſe ſich zur Wehr
fetzten, den dienſttuenden Beamten als Angreifer

hinzuſtellen. Demgegenüber wird eine erhöhte
Ueberwachung der Linksparteien
befohlen. Meldungen, die von Linksanhängern
eingehen, ſeien vor Einſchreiten zu prüfen, vor
allem ſeien die Meldenden auf Waffen zu durch
ſuchen. Dann heißt es wörtlich: „Bei Ungehorſam
und Widerſtand iſt rückſichtslos von der
Waffe Gebrauch zu machen.“

Es liegt auf der Hand, daß eine ſolche An
weiſung bei einer nationalſozialiſtiſch durchſetzten
Polizei auf die Dauer dazu führen muß, die
objektive Behandlung aller Bevölkerungsteile
ohne Unterſchied der Partei zu gefährden.
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Nazis provozieren
Eine Schlägerei in Braunſchweig

Eigener Bericht
Braunſchweig, 9. Februar.

Jn Braunſchweig wurde die SPD.Verſamm
lung von der Polizei aufgelöſt, weil zwiſchen
Reichsbannermitgliedern und 300 Nationalſozia
kiſten, die den Saal vorher beſetzt hatten, eine
Schlägerei ausgebrochen war. Etwa 12 Perſonen
wurden leicht und zwei Perſonen ſchwer verletzt.
Die Polizei räumte den Saal mit dem Gummi-
knüppel und dem Säbel. Die Nationaſſozialiſten
wollten die Verſammlung unmöglich machen, weil
ſie die ſyſtematiſche Ausklärungsarbeit der Braun
ſchweiger Sozialdemokratie fürchten. Sie hoffen,
daß in Zukunft die Polizei alle ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen verbieten wird.

Wahrheiten von geſtern
Der „Weſtdeutſche Beobachter“ vom 28. Okto-

ber 1932 redete zu den Deutſchnationalen, ſeinen
jetzigen Bundesgenoſſen, in folgenden Tönen:

„Hört es, ihr Monokelbonzen, die
Deutſchnationalen ſaßen jahrelang in trauteſter
Regierungskoalition mit dem Zentrum (alſo No
vemberverbrecher! D. Red.). Der deutſchnationale
Reichsinnenminiſter von Keudell kapitulierte in
allen Fragen vor dem Zentrum (auch ein No-
vemberverbrecher! D. Red.), die deutſchnationalen
Monarchiſten verboten ſogar Wilhelm das Be
treten deutſchen Bodens (Novemberverbrecher!
D. Red.). Die Deutſchnationale Volkspartei hat
durch ihre Unterwerfung unter das Herrenklub
ſyſtem ſich endgültig in die Front der Großjuden
Goldſchmidt, Guttmann uſw. begeben. Sie hat
endgültig die deutſche Landwirtſchaft verraten und
endgültig durch die Unterſtützung der großkapita
liſtiſchen Subventionspolitik auch den letzten Ar
beitnehmer in ihren Reihen betrogen.“

Heute marſchieren die National-
ſozialiſten Arm in Arm mit den
„Monokelbonzen“ von geſtern!

Auch eine Erinnerung
Nach längerem Z iſt Herr Dr. Gürtner

in das Kabinett Hitler-PapenHugenberg als
Reichejuſtizminiſter eingetreten. Herr Dr. Gürt
ner hat bereits ſeine Erfahrungen mit Herrn
Adolf Hitler. Als am 8. November 1923 die
nationale Revolution im Münchener Bürgerbräu

keller ausgebrochen war und die nationale Re
gierung mit Hitler und Ludendorff eingeſetzt
wurde, wurden die damaligen Mitglieder der
bayeriſchen Regierung für abgeſetzt erklärt und
von den Putſchiſten ver haftet. Zu dieſen
Miniſtern gehörte der damalige bayeriſche Juſtiz-
miniſter Dr. Gürtner. Die Behandlung, die er
und die anderen verhafteten bayeriſchen Miniſter
durch die Organe der deutſchen nationalen Regie
rung Hitler-PapenHugenberg erfahren haben, ſoll
nichts weniger als angenehm geweſen
ſein. Dabei hatte Herr Dr. Gürtner Herrn Hit-
ler keineswegs bedrückt, denn er hatte erſt wenige
Monate zuvor das Verfahren wegen der Vorgänge
vom 1. Mai 1923 gegen Hitler und die National-
ſozialiſten eingeſtellt. Heute iſt Herr Dr. Gürtner,

den Hitler im Jahre 1923 verhaſten ließ, Reichs
juſtizminiſter in dem Reichskabinett, an deſſen
Spitze Adolf Hitler ſteht!

Autobus Kataſtrophe
Jn der Nähe von Gijon (Spanien) ſtürzte ein

Autobus eine 100 Meter hohe Böſchung hinab und
wurde zertrümmert. 10 Perſonen wurden getötet,
15 ſchwer verletzt.

FlugzeugLUnglück
Jn der Nähe der japaniſchen Küſtenſtadt Tate

yama ſtürzte ein Waſſerflugzeug der japaniſchen
Kriegsmarine ins Meer. Von den Jnſaſſen wur
den drei getötet, ſieben verletzt.
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Am Mittwoch wurde in Staßfurt unter Rieſenbeteiligung dem von einem Nazijungen ermordeten
ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter und Landtagsabgeordneten Kaſtén eine würdige Trauerfeier
veranſtaltet. Reichsbannerkameraden trugen den Sarg. Die Einäſcherung ſollte in Magdeburg
erfolgen. Doch mußte ſie in letzter Stunde abgeſagt werden, weil nach dem preußiſchen Feuer
beſtaktungsgeſetz Perſonen, die durch Verbrechen zu Tode gekommen ſind, nicht eingeäſchert werden
dürften. Aus dieſem Grunde war die polizeiliche Genehmigung verſagt. Die Einäſcherung erfolgte

in dem anhaltiſchen Bernburg.

„Legale“ Mittel des italienischen Faschismus
Rätſelhafte Preisräfſel

Die zweite Sonderſtrafkammer des Land
gerichts I Berlin begann am Donnerstag den auf
mehrere Monate berechneten Prozeß „Förſterling
und Genoſſen“. Angeklagt ſind ſieben Perſonen;
ſie werden des Betruges und der Patentverletzung
beſchuldigt.

Das Gericht hofft, im Prozeß Förſterling und
Genoſſen ein Exempel an den vielen Preisrätſel
Schwindlern, die ſeit Jahren Deutſchland unſicher
machen, zu ſtatuieren. Die angeklagten Betrüger
haben in einer Reihe von Provinzzeitungen
ſyſtematiſch Preisrätſel ausgeſchrieben, die ſich
vor allem durch naive Einfachheit ihrer Löſungen
auszeichneten. Die „glücklichen“ Rätſellöſer be
kamen freilich ſtatt des zugeſicherten Gewinnes
einen Proſpekt zugeſchickt, in dem ſie zur An
ſchaffung von Radioapparaten, Teppichen, Möbeln,
Büchern uſw. aufgefordert wurden Jedesmal
aber, wenn ein paar tauſend Rätſellöſer „zu
ſammen“ waren, die auf das Recht ihres wohl
erworbenen Gewinnes pochten, verwandelte ſich
die Rätſelfirma in eine neue, ohne freilich von
der alten Praxis abzuweichen. Zur Klärung der
Frage, wie weit ſich die Angeklagten ſtrafrechtlich
ſchuldig gemacht haben, wirken mehrere Sachver
ſtändige und Verteidiger mit.

Perlen vor Gericht
Vor einem Berliner Amtsgericht ſchwebt zur

Zeit ein ſeltſamer Prozeß, den eine junge An
geſtellte gegen einen Berliner Juwelier angeſtrengt
hat. Die Angeſtellte hatte auf der Straße Teile
einer zerriſſenen Perlenkette gefunden, die ſie für
eine wertloſe Jmitation hielt. Eines Tages ſah
ſie an der Litfaßſäule ein Plakat, auf dem ein
Juwelier 500 M. Belohnung für die Rückgabe der
wertvollen Kette mit Smaragd und Brillantſchloß
verſprach. Die Angeſtellte lieferte ihren koſtbaren
Fund ab, nachdem es ihr ſeltſamerweiſe gelungen
war, mehrere noch fehlende Perlen einen Tag
ſpäter an der gleichen Stelle wiederzufinden. Der
Auwelier ſchätzte den Wert der verlorenen Kette
auf 20 000 M., gab der Finderin aber nur ein
Viertel des Finderlohns. Er wollte angeblich erſt
feſtſtellen, wieviel die fehlenden Teile der Kette
wert waren, obwohl die größten und wertvollſten
Perlen gefunden worden waren. Der Streit
führte zu einem Prozeß, in dem das Gericht dem
Juwelier jetzt aufgegeben hat, genaue Abrechnung
und Unterlagen über den Wert der wiedergefun-
denen Perlen einzureichen.
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Neue Erſchütterungen
Eigener Bericht

Mannheim, 9. Februar.
Die Erdſtöße haben ſich im Laufe des Mittwoch

wiederholt. Bis 6 Uhr abends wurden fünf ſtarke
Erſchütterungen gezählt. Einer der letzten gegen
5 Uhr war ſo ſtark, daß die Bevölkerung von
neuem ſehr beunruhigt wurde. Die ſtärkſte Be
wegung des Erdbebens war in Raſtatt zu ver-
zeichnen. Nach polizeilichen Angaben ſind 200
Schornſteine zerſtört worden. Sie haben vielfach
die Dächer, zum Teil auch die Zimmerdecken durch
ſchlagen. Jm neuen Stadtteil von Raſtatt gibt
es überhaupt kein Haus, das nicht erheblichen
Schaden erlitt. Die Leute flüchteten hier panik-
artig aus den Wohnungen.

Fette Beute
In Berlin hat ein Taſchendieb einem Börſen-

makler die Brieftaſche mit 16 300 Mark Jnhalt
geſtohlen.

Kälte in USA.
Der mittlere Weſten Amerikas wird von einer

ſtarken Kältewelle heimgeſucht. 40 Menſchen ſind
bisher erfroren. Das Froſtelend unter den Arbeits
loſen iſt entſetzlich.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 9. Februar

Weiterer Rückgavg
Das Angebot iſt auch am Donnerstag weiter geſtiegen

und reicht faſt wieder an den Stand vor der
heran. Trotzdem die Stützungsſtellen im großen Ausmaß
eingriffen vor allem mußten e große Mengen auf dem
Lieferungsmarkt aufnehmen ſetzte ſich ein Preisrückgang
ſowohl auf dem als auch auf demPromptmarkt durch. Die Abflachungen auf dem Prompt-
markt betragen für beide Brotgetreidearten rund eine
Mark. Auf dem Lieferungsmarkt waren die Rückgänge

er. Hafer wurde von den Preisſenkungen mitgeriſſen.u die Mehlnotizen gaben nach, obwohl ſie den Sprung
der Getreidepreiſe während der Hitler-Hauſſe nicht mit
gemacht hatten. Der am Donnerstag erſchienene Bericht
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats über eine ſchnellere Ab
nahme der Getreidebeſtände bei der n blieb

Znrg Die Börſe ſagte ſich mit Recht, daß dieſer
ſchnelleren Abnahme eine weit yrbgere Aufnahme durch
die Stützungsſtellen gegenüberſteht.

8. Februar 9. Februar
(ab märkiſche Station in Mark)
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S.
1 Kleidergatnitur und

HHalskette oder
6 Herrentaschentücher oder
1 Stock Tollettenseife à 1325 g

oder gefütterter Strumpf-
tlaltergürtel m. 4 Haltern
od. 1 P. lerrengamaschen

od. I P. Herrensocken

10 WVischtöcher ode

1 Berchentbettuch oder
1 Nachthemd reſch goarn. od.
1 nabensporthemd od 1000

Kernselfe. 1 Scheuertuch,
1 Pack Seifen- und 1 Pochk

Waschpuſver oder
1 Berchentnacht-

jacke

5 Stock Tolletteselfe oder
2 Meter Hemdentuch oder
1 Poaoer Damenstrümokfe,

Seidentior, oder

For

pfennig

Damenhemd oder

1 Frottier-

1 Herren Normeihose

För

c pfennig
10 St. Kindertaschentücher od.

1 Strumpfhoſtergört. m. 4 Halt
oder 2 Damenkragen oder

2 NMgnonkoekao u. 100 g

gefölite Schoko-

1 Einsatzhemd oder

4 holbleinene WVischiöocher

oder 1 angerauhter Prinzeb-
rock oder 1 Demenschol

oder 1 Damenkeappe oder
1 Herrenfilzhut

For

Bostenhalter aus WVöschestoft oder 7
1 Paer bunte errensocken oder
1 Paor Krmel- u. 1 Paor Sockenhaſter

oder 1 Paer Damenhandschune,
lederimitation, oder

1 kunstseidenen Herren

seibstbinder
lade

8
1 Derby-Hendtasche a. Leder

oder I Kinderkieid, Gr. 50-65
oder 1 reichgarnierten welben

Prinzeörock oder 5 Servietten ode
1 Paer kunstseldene Damen-

strompfe oder 1 Hafthoalter
mit Kunstseide gestſckt

oder

l
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npreis Tage

Sereine Valenber
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen tm Beztrk
Halle- Merſeburg Bezirks
ſekretariat Halle a. S., Harz
J 12--44, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701,
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 42-44, Hofgebäude

S Treppen, A. 31080.
Halle.

Frauengusſchuß der SPD. Freitag, den
10. Februar, abends s Uhr, im Ge-
werkſchaftshaus: Sitzung, zu der jedes
Mitglied erſcheinen muß.

Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, den 14. Fe-
bruar, abends 8 Uhr, in der Küche,
Sternſtraße 8: Generalverſammlung.

SAJ. (Geſamtgruppe.) Freitag 19 Uhr
im Volkspark“ Filmabend. (20 Pf.)

Sonntag Halbtagsfahrt ins Blaue.
Treffpunkt 14 Uhr Jugendheim.

Kinderfreunde Halle. Unſere Gruppen-
nachmittage ſind im Jugendheim der
SAJ., Große Märkerſtraße: Montags
von 3 bis 6 Uhr Jungfalken Suüd.
Dienstag von 4 bis 6 Uhr Rote Fal-
ken. Mittwochs von 3 bis 6 Uhr
Jungfalken Nord. Freitags von 3 bis
5 Uhr Neſtfalken. Jeden Donnerstag
von 3 bis 5 Uhr Geſamtgruppe.
Sonntags Wanderungen, bei Regen-
wetter von 3 bis 5 Uhr im Heim.
Falken, erſcheint pünktlich und regel-
mäßig zu Euren Veranſtaltungen.

Aus dem Begzirk.

Leuna. Freitag, den 10. Februar, im
Jugendheim: Parteiabend. Referent
von Leipzig zur Stelle.

Sozialiſtiſche Frauengruppe und
Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, den
14. Februar, 20 Uhr, in der Nähſtube
Ebertſchule): Verſammlung. Tagesord-

nung ſehr wichtig. Erſcheinen aller
Genoſſinnen iſt Pflicht.

Mühlberg. Freitag, den 10. Februar,
vorm tage 10 Uhr, im Lokal „Rats-kell Erwerbsloſenverſammlung.
Thema: „Die Erwerbsloſen im Kampf
gegen den Faſchismus!“ Referent: Ge-
noſſe Fraenkel (Torgau).

Grünewalde. Freitag, den 10. Februar,
abends 8 Uhr: Mitgliederverſammlung
nit Gäſten. Thema: „Die Eiſerne
Front im Kampfe gegen Faſchismus
und Knechtſchaft“. Referent: Partei
ſekretar Fraenkel (Torgau). Erſcheinen
aller Mitglieder der Organiſationen
der Eiſernen Front wird erwartet.

BothfeldMichlitz. Freitag, den 10. Fe
bruar, abends 8 Uhr, im Gaſthaus
Müller in Michlitz: Gemeinſame Mit-
gliederverſammlung der Eiſernen

Genoſſe Kämpf (Merſeburg)
ſpricht über die politiſche Lage. Er
ſcheinen aller Mitglieder der SPD.,
des Reichsbanners, der Arbeiterſport-
vereine und der freien Gewerkſchaften
iſt Pflicht

Hohenthurm. Sonnabend,
bruar, abends 8 Uhr, im Vereinslokal
Keumann: Monatsverſammlung. Ge
noſſe Stengel ſpricht über ſeine Er-
fahrungen in Rußland. Gäſte und
Freunde ſind eingeladen.

Diſtrikt Unteres Geiſeltal. Sonnabend,
den 11. Februar, abends 8 Uhr, im
Gaſthof Zätzſch-Niederbeuna: Diſtrikts-
verſammlung. Tagesordnung: Die be
vorſtehenden Wahlen und die politiſche
Lage. Referent zur Stelle. Sämtliche
Mitglieder müſſen pünktlich zur Stelle
ſein.

SchlettauBeuchlitz.
11. Februar, abends
ler in Schlettau: Wichtige Mitglieder
verſammlung. Tagesordnung: 1. Be-
richt von der Unterbezirkskonferenz in
Merſeburg. 2. Aufſtellung der Kan
didaten zur Gemeinderatswahl. 3. Die
bevorſtehenden Wahlen. Das Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird
zur Pflicht gemacht. Gäſte willkommen.

OberEſperſtedt. Sonntag, den 12. Fe
bruar, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Paul Schmidt (Eisleben). Freiheits
front gegen Harzburger Front.

Elſterwerda. Sonntag, den 12. Februar,
nachm. 147 Uhr, bei Grell, Ufer-
ſtraße 24, Verſammlung der Eiſernen
Front. Parteiſekretär Genoſſe Fraenkel
wird über die politiſche Situation
referieren. Es wird erwartet, daß alle
Organiſationen der Eiſernen Front
reſtlos zur Stelle ſind.

Torgau. Montag, den 13. Februar,
20 Uhr, im Lokal Lieſegang, Schulzen
ſtraße 16: Mitgliederverſammlung. Be
richt vom Unterbezirkstag und Auf-

3 IF ront.

den 11. Fe

Sonnabend, den
8 Uhr, bei Röß-

ſtellung der Stadtverordnetenliſte. Das
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge
noffen iK Pflicht.

Ctadtthegter

Heute, Freitag,
20 bis 22! Uhr
Tief land
Muſikdrama

von E. d'Albert.
Sonnabend,

20 bis 2224 Uhr:
Die verkaufte Braun

Komiſche Oper
von F. Smetana.

Walhalla
Größter Erfolg

Der
Jeufelvreiter

Operette von
Emmerich Kalman

Sonntag 2 Uhr
Der froschkönig

mit d. Schweitzer-
Kinderballett.

4 und 8 Uhr:
Der Teufelsreiter

Brennholz
ofenfert., à Ztr. 5
ab 5 Ztr. frei Haus,
laufend abzugeben

Deſſauer Straße 7
Tel. 264

Därme
all. Art sowie blut-
frische Leber
empf. die älteste
hall. Darmhavälg.

lnh. C. Keners
Halle S.

Oleariusstraße 13,
am Hallmarkt

Beste Bezug quelſe tür 38

Vereinigte Bönten-fadik

G. Hoepfner,

Masken-Koſtüme
ſehr billig

Zeugner Riedel
Obere Leipziger Straße 61 62

Kostproben werden vor Kaut
in allen fillalen verabreichti
Feine
Molkerei- Butter

Stück nur 5
Allert. Tafel -MargarineBlütenbutter 1 Ptuna 56,

frischer Nchmeer 46.
Kaldsfrikasseefleisch nur

Kalbsvierendraten nur
Zarte Rinderbdraten vor
larte Schweinebraten nur
broke kiezen-Mürztchen j9,

Dir warm mit Semmel 124
Allerteiorte Knodlauchwarzt 68-

i Knäuse Zutter, Wurs
fleischwaren.

Gebr. )Jungbiut
Alvrechtsiraße 37. 427

Planwirtſchaft
Von Profeſſor Paul Hermberg (Jeng)

Kann Planwirtſchaft Kriſen verhindern
Kann Planwirtſchaft gerecht verteilen?

Kann Planwirtſchaft richtig wirtſchaften?

Wege zur Planwirtſchaft

Preis 1,70 Mk.
Für Mitglieder einer freien Gewerkſchaft

Vorzugspreis 1,25 Mk.

Volksblatt Buchhandlung Halle a. S.
Große Märkerstreaßes6

VOLKSBLATTIESER
auch ühr könnt im Kampf um die Machtstellung

Eurer Presse helfen. Keuft bei den lmserenten

des Volk sblattes Zeigt. daß lhr
eine wirtschoftliche Macht
seid und diejenigen Geschöſte unferstützt,

die den Weg zu uns finden und nicht auf

unsere Leser als Kösufer verzichten wollen.

Möbel Transvorte
führt ber billigſt. Preisberechnung aus

h er en Wilhelmſtr. 7, Fernruf 268 12 7084

oer

Gaſtwirtſch.
Sporthaus

LEUNA

Hotel und

Wg

„Stadt- Cafe

„Schwarzes

MEUSCHAU

IMoCHELN

NEURöSSEN

RossLEBEN

i scnuxrrAu
4 Gaſthof

Garststääutem
im Kreiſe Merſeburg- Querfurt

die ſich empfehlen.

BAD LAUCHSTADT
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

BAD DURRENBERG
Gaſthof „Jum Gradierwerk“ (F. Salwerda)

GROSS-KAVNA

KOoTZSCHAU
Gaſthof „Jur Mühle“

Gaſthof „Heiterer Blick (Eisner)
Gaſthaus „Pfälzer Hof orrg e

i e Le
MERSEBURG

llern“öcſcwirhdeſ Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14

Café mied,
Schröter, G Sixtiſtraße 7V e eher WeDrei Schwäne“, Lgſedter Straße 12

Gaſtwirtſchaft Exerzierplatz (Meinhardt)

J Kaffeehaus Meuſchau (Paul Schneider)

Gewerkſchaftshaus Gehäfte bei Mücheln

I NFDERBEUNA
Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

J Gaſthaus „Auebrücke“ (Otto Tänzer)

„Deutſches Haus

„Weißer Schwan
Jede Zeile koſtet monatlich l MarkDer Kerray wied alt dem vegus

et

re

gew goldenen Anker“ (Ohme)
Schrameck, Werkſtraße

(Kurt Franke)

e

eſtaurant „Jum

„Schäützenhaus“

(Knoche), Teichſtraße 15

Gr. Ritterſtraße 5

(Schulz), Hölle

Roß (Kipp), Saolſtraße

(Luiſe Heide)

Georg Rößler)

eingezogen

C. nnauszug
5. Klaſſe 40. Preußiſch-Süddeutſche StaatsLotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe lepper Rummer

in den beiden Abteilungen J un

2. Ziehungstag 9. Februar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

12 Gewinne zu 10000 M. 31115 50813 61626 97110 185492 279933
4 Gewinne zu 5000 M. 104717 13870520 Gewinne zu 3000 M. 87582 8766 94752 146772 148024 2041 76

211669 e 274420 3657480 Gewinne 000 M. o 14974 34532 38736 47345 55242 57479
59407 65322 ges 120553 124787 153308 170688 184924 2
212060 213033 226350 231069 234486 r 247427 2659880 26654
278104 281120 292014 292102 303559 358877 355384 363076 Z7ee7

377443 277 380284 383628 3965877 398517
m 1000 M. 9655 12526 25204 35153 40145 40633 43947

6 68312 70408 71786 el 85909466 118445 11866t 1262682z 21651 33 2182 z
3413 242 2617 267946 278046 262633 29073292262 294077 295249 307631 31 z 320214 321795 338266 333237

m 1 35 36581 20 372990 373866 374647 377896
2763W. 3821 5264 5427 11699 24259 276831 325e 41983 353 47066 48657 1 66835 67702 80310

375 90894 92220 92341 93244 97134 111720 119026120 124686 J 7 130048 132076 133922 138107 141346 14662
148818 149077 151342 1573465 159994 161964 162283 163825 171311

19 10769 213706 224571
80305 280497 287696 291672 2

30 85 3967 3656256359722 371783 375554 381737 385689 388366 390766 391649 397250

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 206791
8 Gewinne zu 5000 W. 276543 299816 301278 372383

844 1668 132335 1659024 180910 265948

264 84068 69688 941 39do 3387 z 2741 16 276034

7 54622 88402 70807
111387 1330787 147094 148788 154656 157015

86093 212161 215762 216872 220535
288466 305777

000
h

8228 187028 e 8008a
323380 369 287324 77 3086044

0 318438 319506 3065 331483 335277 341725 8528477 31370421 387196 387212 388203 333802

160 Gewinne zu 500 M. 16193 21734 2227 132 28168 49663
653093 66296 33 68856 72693 75348 7 773 81812 82383
82446 82698 105946 107603 107 116005 1168256 126088 132133
140594 143602 147587 167494 1 17 177066 177993
1 1 183476 1 71 195183 1 1 21 220049 220177

7 220466 2 24678 2 2 233112 233993 7693825 35584 S 33201 u Wer a
5366542 370670 370756 375121 376444 352994 385284 386061 387695

Im Gewinnrade verblieben: 2 zu je 500000, 3 Gewinne
zu je 500000, 2 zu je 200000, 4 Gewinne zu 6 zu jeh h B. s u 468 zuſe 5090, 926 zu je 3000, 2772 r 554 zu je 1090,9200 zu je 500, 27700 zu h an und 106 Schlutzerängen zu

Staatliehe Halle a. S.eiten Abramowitz c. neten A40

Saale- Krug o leuna
Sonnabend, den 11. Februar,

häusſnavhenhal

in den herrlich dekorierten Räumen

Hierzu laden einh

Statt 15 Mk. für 3,75 Mk.

Kriegs- und Jnduſtrie-

Spionage
12 Jahre Kundſchafter-Dienſt.
Von Generalmajor M. Ronge.
Ganzleinen, 384 Seiten mit 31 Abbildungen
und 24 Skizzen.
Lieferbar nur ſolange Vorrat reicht!

Volksblatthuchhandlung, Gr. Märkerstr. b

II

CLeipaig
Sonnabend: 6.15: a 6.35 bis8.15: Frühkonzert. Das O v Königsberger

ſtellungsloſer Muſiker. 9.55: as die geimas
bringt. 10.10: Schulfunk: Saarland, ein Heimat-
bild. 12.00: Virtuoſen. Schallplatten.) 13.90:
Nachrichten, Wetter, nee und Zeit. 18.15: ZurUnterhaltung. (Schallplatten.) 14.00: Funkbe
vratung. 14.10: Funknachrichten. 14.35: Kinder
ſtunde: Spielen und Baſteln. 15.15: Funkſchach.
M. Blümich, Leipzig. 16.00: Muſikberatung. 16.30:

Orcheſterkonzert. s i h18.00: Praktiſche Rechtskunde. lungsſchwierig-

keiten (1). Landgerichtsrat i. R. r und Amts
May er, Dresden. 18.30: Rudolf Hansartſch. Der Dichter einer wunderſchönen Stadt.

e 60. Geburtsta 18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Konzert des Mandolinenorcheſters Saalfeld.
19.30: Zukunftsfragen der Luftfahrt. Hauptmanna. D. Hermann abe. 20.00: Abendkonzert. Das
Leipz. Sinfonieorcheſter und das EmdéOrcheſter,
Leipzig. Dazwiſchen in einer Pauſe: Bericht vom
6. der Fis Wettkämpfe in Jnnsbruck. 22.05:
Nachrichten. Anſchließend bis 23.30: Nachtmuſik.

Nönigswusterfiousen
Sonnabend: 6.15: Funkg r 6.30: Wettoer.Anſchließend bis 8.00: gri ert. 10.00: Nach

richten. 10.10: Saarland. Ein imatbild. 1200:
Wetter. Anſchließend: Luſtiges Kunterbunt.
(Schallplatten.) nſchließend: Wetter. 13.35:
rich 14.00: Aus Operetten. (Schallplatten.)
15.00: Kinderbaſtelfunk: Unſere Tagebücher. 15.
Wetter. 15.45: Friedr. Schnack: nen. 16.00:
Führertum im Arbeitsdienſt. Kaplan Kayſer.
16.30: Operettenſtunde. 17.10: Wochenſchau. 18.90:
Hauskonzert: Lieder von Reger und Strauß 18.30:
Programm und Jnhalt in der Dr. London.
18.59: Wetter A chließend: Nachrichten. 19.00:
„Stimmen des rhein-mainiſchen Landes“. Ein
Chor menſchlicher Bekenntniſſe. Hörfolge. 20.00:
ne Ein bunter Abend. Daz wiſchen

tter, Nachrichten, Sport. Anſchließend bis 0.30:
Tanzmuſik

Vermählt: Volkſtedt: Paul und Gertrud
Bvauſe geb. Lehmann.

Geſtorben: Halle Wolrad Meißner; Her
mann Horn; Bertha Zahn; Elfriede Bolte; Amalie
Kaiſer; Auguſte Gentſch; Anna Müldener; Mag
dalene Bähr. Eilenburg: Louiſe Tauchert.
Leuna: Jda Becker. Delitzſch Minna Uhl
mann; Olga Reichert. Torgau Willy Kantz.Elſterwerda: Max Schuſter. Biehla:
Emilie Bodag. Brehna Wilhelm Große.
Bitterfeld Margarete Dießner. Kelbra:
Julius Ludwig. Günthersberge: Erng
Becker. Wittenberg: Anna Reimers.
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